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Nr. 235. 


Hitler bei Hindenburg. 


Wie wir bereits in unſerer letzten Ausgabe mitteilten, 
hat Reichspräſident von Hindenburg am Sonnabend vor⸗ 
mittag den Führer der Nationalſozioliſtiſchen Partei, Adolf 
Hitler, und den nationalſozialiſtiſchen Reichstagsabge⸗ 
ordneten Goering empfangen. Er nahm von ihnen einen 
ausführlichen Bericht über die Ziele der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Bewegung entgegen. Hieran ſchloß ſich eine Miis- 
ſprache über innen⸗ und außenpolitiſche Fragen. Die Unter⸗ 
haltung dauerte fünfviertel Stunden. Über ihr Ergebnis 
werden von amtlicher Seite keine Mitteilungen gemacht. 


Schon lange vor dem Empfang war die Wilhelmſtraße 
von Hunderten von Menſchen beſetzt. Ein Laſtwagen der 
Polizei hielt ſeitlich des Präſidenten⸗Palais, und gegen⸗ 
über dem Vorgarten des Hindenburg⸗Hauſes war der 
Bürgerſteig mit langen Tauen abgeſperrt. Die Anfahrt 
war freigehalten worden, und in das Innere des Vorhofes 
des Präſidenten⸗Palais wurde niemand hineingelaſſen. 
Kurz vor ½12 Uhr kam vom „Kaiſerhof“ her der Mercedes- 
Wagen Hitlers, und ehe die Menge, die ihn mit Heilrufen 
begrüßte, ihn richtig erkennen konnte, war Hitler in Be⸗ 
gleitung 
a. D. Goering und eines perſönlichen Adjutanten im 
Hauſe des Reichspräſidenten verſchwunden. Während des 
Beſuchs fuhr der Reichstagsabgeordnete Goebbels in 
einem offenen Auto vor dem Reichspräſidentenpalais in der 
Wilhelmſtraße entlang und wurde gleichfalls von der Menge 
mit Heilrufen begrüßt. Als Hitler dann gegen 41 Uhr 
aus dem Portal trat, wiederholten ſich die Kundgebungen 
der Nationalſozialiſten. Mehrere Photographen, die trotz 
eines auf Hitlers Wunſch ergangenen Verbots die Abfahrt 
Hitlers aufgenommen hatten, wurden von Polizeibeamten 
feſtgeſtellt. 

$ 


Adolf Hitler war ſchon am Freitag mittag in Berlin 
eingetroffen und im Hotel „Kaiſerhof“ abgeſtiegen, wo ihm 
der Staatsſekretär Weißner einen Beſuch machte 
und mit ihm die näheren Vereinbarungen über Zeit nd 
Inhalt des Empfanges beim Reichspräſidenten 
Hitler hat dabei in großen Umriſſen dasjenige auseinander⸗ 
geſetzt, was er dem Reichspräſidenten beim Empfang ſagen 
wollte, und es dürfte feſtſtehen, daß Hitler auf die perſön⸗ 
liche Unterhaltung mit Hindenburg über ſeine Ziele 
und die Ziele ſeiner Partei ausſchlaggebend Wert 
gelegt hat. Der Berliner Berichterſtatter der „Königs⸗ 
berger Allgemeinen Zeitung“ weiß dazu Folgendes zu be⸗ 
richten: 

Hitler ſteht ungefähr auf dem Standpunkt, daß für ihn, 
als den Führer der Partei, der Empfang beim Reichs⸗ 
präſidenten maßgeblich ſei, daß die neue Regierung nun da 
wäre, an der zunächſt nicht gerüttelt werden könne, daß aber 
die Zeit für die national⸗ſozialiſtiſche Bewegung weiter 
arbeiten werde. Erneut hat Hitler jede Kataſtrophen⸗ 
politik abgelehnt. Er ſetzte ſich für ein lang⸗ 
ſames Vorgehen ein und er legte auch Wert darauf, 
die Beziehungen, die Deutſchland zum Auslande hat, nicht 
unnötig zu zerſchlagen. 

Hitler hat weiter keinen Zweifel daran gelaſſen, daß 
ihm die Unterredung mit dem Reichspräſidenten auch darum 
ſehr wertvoll ſein würde, weil er Hindenburg, der bisher 
gegen die national⸗ſozialiſtiſche Bewegung ziemlich abge- 
ſchloſſen geweſen ſein ſoll, einmal perſönlich davon über⸗ 
zeugen wollte, daß er, Hitler, in Kenntnis der Verfaſſungs⸗ 
treue des Reichspräſtidenten niemals etwas tun 
werde, was mit der Verfaſſung, die der Reichs⸗ 
präſident gewährleiſte, nicht in Einklang ſteht. Es 
kam ihm alſo darauf an, dem Reichspräſidenten ein Maß 
von Vertrauen zur national⸗ſozialiſtiſchen Bewegung 
wenigſtens in dieſer Hinſicht einzuflößen. 

Des weiteren hat Hitler die Auffaſſung, daß, wenn das 
jetzige zweite Kabinett Brüning oder ein anderes mit der 
Arbeit nicht mehr vorwärtskommen werde, daß dann ein 
Reichskabinett durch den Auftrag des Reichspräſidenten ge⸗ 
bildet werden müſſe, und er läßt keinen Zweifel daran, daß 
ein ſolches Kabinett nur unter nationalſozialiſti⸗ 
ſcher Führung ſtehen könne. Es iſt klar, daß ſich hierin 
der bekannte Meinungsunterſchied mit den 
Deutſchnationalen auftut, die ja feit längerer Zeit 
immer wieder von einem Kabinett Hugenberg ge⸗ 
ſprochen haben. Wer weiß, daß auch der Reichspräſident 
einen Reichskanzler Hugenberg nicht etwa mit großer 
Freude begrüßen würde, der kann ſich etwa einen Begriff 
machen, wie großen Wert Hitler gerade auf dieſen Teil 
„ ſeiner Unterredung und überhaupt auf den Empfang bei 
dem Reichspräſidenten gelegt hat. Zuletzt dürfte Hitler mit 
großem Nachdruck die Meinung vertreten haben, daß die 
Harzburger Tagung der Rechtsoppoſition keines⸗ 
wegs unter Führung der Deutſchnationalen ſteht, ſondern 
daß der Verlauf der Tagung ohne weiteres die Erkenntnis 
verbreiten werde, daß die Nationalſozialiſten ge⸗ 
ſteigerten Wert auf die geiſtige und tatſächliche Führung 
der Rechtsoppoſition legen. i 

n ; 5 

Über die Unterredung Hitlers mit Hindenburg erfährt 
derſelbe Korreſpondent noch folgende Einzelheiten: 

Der redende Teil iſt im weſentlichen Hitler ſelbſt 
geweſen, der, wie oben ausgeführt, den * 
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burg hat gewiſſe Fragen geſtellt, ſo vor allem, wie ſich die 
N. S. D. A. P. zu dem Verſtändigungsgedanken 
mit Frankreich ſtelle, worauf Hitler erklärt hat, daß 
er durchaus auch für eine Verſtändigung ſei, wenn ſie nicht 
auf Koſten Deutſchlands gehe. Allerdings könne als 
Verhandlungsgegner innerhalb Deutſchlands nur die 
nationale Oppoſition in Frage kommen, da die bis⸗ 
herigen Verſtändigungspolitiker mit ihren ewigen Vor⸗ 
leiſtungen abgewirtſchaftet hätten. 

Auf eine weitere Frage des Reichspräſidenten bezüglich 
ſeiner innerpolitiſchen Stellungnahme hat Hitler beſonders 
auf die Stellung des Reichsheeres als eines 
erſten Machtmittels des Staates hingewieſen, und zwar in⸗ 
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ſofern, als die Reichswehr unmöglich in die Lage kommen 
dürfe, gegen zwei Fronten zu ſtehen und gegebenenfalls 
gegen links und rechts gleichzeitig zu kämpfen. Das ſei 
ein unhaltbarer Zuſtand, ſo meint Hitler, und die Reichs⸗ 
wehr dürfte der Rückendeckung einer nationalen 


Mehrheit nicht entbehren, da fie doch von der weiteſten 


Anteilnahme des Volkes ſelbſt getragen würde. Infolge⸗ 
deſſen ſei eine ſtarke Rechtsregierung auch aus dieſem 
Grunde durhaus und bald notwendig. 


An der Unterredung nahm außer dem Reichspräſiden⸗ 


ten und den beiden nationalſozialiſtiſchen Führern noch 
Staatsſekretär Meißner teil. Hauptmann Goering 
hat während des ganzen Empfangs kaum geſprochen. 


Tagung der „Nationalen Front“ in Bad Harzburg. 


Berlin, 12. Oktober. 


In Bad Harzburg hat unter dem Schutz der Braun⸗ 
ſchweigiſchen Rechtsregierung am geſtrigen Sonntag die 
„nationale Oppoſitition“ getagt. Der Andrang zu 
dieſer Kundgebung war gewaltig. Erſchienen waren die 
Delegierten der Fraktionen der Deutſchnationalen 
Volkspartei und der Nationalſozialiſten, des 
Stahlhelm, des Reichslandbundes, der Bater: 
ländiſchen Verbände und eine große Zahl von 
Führern der deutſchen Wirtſchaft. Unter den Anweſenden 
bemerkte man auch die Prinzen Eitel Friedrich 
und Anguſt Wilhelm von Preußen, den General 
von Seeckt und den Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht. 
In 33ſtündiger Ausſprache bekundeten die Führer der Bes 
wegung mit Hugenberg, Hitler und Seldte an der Spitze 
den Willen zum einmütigen Handeln gegenüber den poli⸗ 
tiſchen Aufgaben der Gegenwart. In einer gemein⸗ 
ſamen Entſchließung gaben ſie dieſem Willen Aus⸗ 


Hugenberg ſpricht. | l 


Dr. Hugenberg erklärte die Tagung der nationalen 
Oppoſition für eröffnet, indem er diejenigen grüßte, die 
ſich vor dem deutſchen Volk und vor der Welt zu dem be⸗ 
wußten Willen zur Einigkeit bekennen und den Willen zur 
Macht haben. „Ich tue dies angeſichts der außen⸗ 
politiſchen Probleme, die Deutſchland neue Mög- 
lichkeiten eröffnen. Ich tue es angeſichts der dringenden 
Not des Volkes, vor der die Regierung hilflos kapituliert. 
Hier iſt heute die Mehrheit des deutſchen Volkes. Sie ruft 
den regierenden Parteien zu: 


Es iſt eine neue Welt im Aufſtieg — 
wir wollen euch nicht mehr! 


Aus dieſem Volke, das in hellen Scharen hinter dieſer Ver⸗ 
ſammlung ſteht, wird ein neues, wahres und jüngeres 
Deutſchland wachſen. Aus dieſer Gemeinſchaft heraus wird, 
wenn es Zeit ift, die Parole für die Reichspräſt⸗ 
dentenwahl ausgegeben werden. Die bisherigen Ge⸗ 
walthaber hinterlaſſen Berge von Sünden und Scherben. 
Es iſt die bittere und doch erhebende Aufgabe eines not⸗ 
geſtählten Volkes, die Scherbenberge abzuarbeiten und die 
überkommenen Sünden zu büßen. Aber dieſes Volk betet 
nicht zu einem Gott des Schreckens und der Knechtſchaft. 
Es betet nur zu dem wahren Gott des Friedens und der 
Freiheit. Dies Volk front nicht als Sklavenvolk. Aber es 
ſehnt ſich nach Arbeit. Was Arbeitsloſigkeit der 
induſtriellen Völker heißt, weiß jetzt die ganze Erde. Ihr 
wird der erße große Kampf der regierenden nationalen 
Oppoſition gelten.“ Hugenberg zeichnete noch einmal kurz 
die Urſachen dieſer Arbeitsloſigkeit den „zweiten Weltkrieg“ 
mit der Irreleitung internationalen Kapitals gegen nativ- 
nales Kapital und nationale Volkswirtſchaft, ſowie den 
Marxismus. Dieſer Zuſammenhang bezeichne zugleich die 
Widerlegung derjenigen, die dem Kabinett Brüning mil⸗ 
dernde Umſtände zuerkennen möchten. Jeder Blick in die 
Zukunft habe ihm gefehlt. Es hat jede Gelegenheit ver⸗ 
paßt, es hat bis heute nicht einmal begriffen: 


Die Initiative zur Rettung kommt Deutſchland zu. 


Niemand möge ſich täuſchen! wir wiſſen, daß eine unerbitt⸗ 
liche geſchichtliche und moraliſche Logik auf unſerer Seite 
ficht. Der Wahn mit doppeltem Geſicht: Internationaler 
Marxismus und eigentlich erſt aus ſeinen Konſtruktionen 
zur Wirklichkeit gewordener internationaler Kapitalismus, 
dieſer Wahn bricht jetzt in der Weltwirtſchaftskriſe und der 
davon ſcharf zu unterſcheidenden deutſchen Kriſe zuſammen. 
Da gibt es keinen Mittelweg und keine Konzentration 
widerſtrebender Kräfte. Da gibt es nur ein Entweder — 
Oder. Braun und Severing ſind beſtenfalls die deutſchen 
Kerenſtis, niemals deutſche Macdonalds. Darum hilft auch 
dem Zentrum und dem Kabinett Brüning ſein neueſtes 
Manöver der Ausſchiffung von einigen Miniſtern nichts. 
Das Bezeichniende ift, wieviel und welche Perſönlichkeiten 
es abgelehnt haben, dem Rufe in dieſes Kabinett zu folgen. 
Niemand, der ſich zu dieſer Regierung heranziehen läßt, 
beſitzt das Vertrauen der Rechten. Will man nicht mit Ge⸗ 
walt den Marxismus auf ſeinem Throne erhalten, und das 
ſchon halb geſundete deutſche Volk in ruſſiſches Elend führen, 
fo fann es ſich mir um einige koftſpielige Wochen oder Pw- 


nate handeln, um die das Zentrum ſeine oder ſeiner Wähler 
wirkliche Trennung von der Sozialdemokratie, alſo auch 
in Preußen, verzögern kann. Es gibt nur zwei Wege, 
der eine iſt der ruſſiſche, der andere iſt unſer deutſcher Weg. 
Wir fragen insbeſondere das Zentrum: Wer 
will den ruſſiſchen Weg gehen? Wir fragen laut alle 
Deutſchen: Wollt Ihr nicht lieber mit uns den deutſchen 
Weg gehen? Wir ſprechen gar nicht ſelbſt, ſondern laſſen die 
Logik der Tatſachen ſprechen. Aber um unſeres Volkes 
willen haben wir keine Zeit mehr, geduldig zu ſein. 


Auf der anderen Seite: man glaube nicht, daß wir un⸗ 
geduldig nach Miniſterſeſſeln oder perſönlicher Macht oder 
Bonzentum ſeien. Wir ſind nur ungeduldig nach Rettung 
des Volkes. Wer ſolche von uns erwartet oder ſie ſelbſt 
nicht leiſten kann, mag uns auch die Macht dazu gönnen. 
Insbeſondere die Macht in Preußen. Hätten wir wirklich 
einen parlamentariſchen Staat, jo hätten die Grundgeſetze 
politiſchen Anſtandes uns längſt preußiſche Wahlen gebracht. 
Wir fordern fie vom Zentrum. 

Der franzöſiſche Miniſterpräſident fährt nächſter Tage 
nach Amerika. Er möchte das Goldland Amerika und 
das Goldland Frankreich zuſammenknüpfen und Amerika 
ſeine Abrüſtungsforderungen ausreden. Amerika wird zu 
klug dazu ſein. Das Goldland Frankreich iſt zugleich 
Europas in Waffen ſtarrender politiſcher Gläubiger. Da 
Amerika jetzt — ganz anders als Frankreich — das größte 
Induſtrieland der Welt ift, geht fein wirkliches Intereſſe 
dahin, ſeinen nationalen Kapitalismus ſtark und ſein weißes 
Volk einig zu erhalten. Zu dem Zwecke müßte es — alles 
auf rein wirtſchaftliche Formeln gebracht — helfen, den 
alles zerrütenden internationalen Kapitalismus abzubauen 
— gegen Frankreich, mit England und Deutſchland und 
den übrigen Völkern. Daß auch Amerika nach einem ſolchen 


nationalen Geſundungswerk aus tief empfundener Not her⸗ 


aus ſucht, zeigen die letzten Tage. England iſt vielleicht 
fon auf dem Wege dahin. Sein Währungskampf und der 
Wahlaufruf ſeiner Regierung erwecken dieſen Eindruck. Aber 
nur bei der deutſchen Oppoſition beſteht über dieſe 
Dinge volle Klarheit. Wenn Hoover in dieſen Tagen ganz 
grundſätzlich und ſcharf die politiſchen Kredite von Staat zu 
Staat brandmarkte, ſo liegt das durchaus im Zuge meiner 
Stettiner Ausführungen. Falls Amerika den Weg ſeines 
eigenen Vorteils geht, geht es unſeren Weg. Aus dem 
Gedanken der nationalen Gemeinſchaft heraus müſſen die 
nationalen Wirtſchaften der großen lebensfähigen Völker 
in Freiheit und Selbſtändigkeit neu aufgebaut werden. Das 
bedeutet nicht den geſchloſſenen Handelsſtaat. Aber es be⸗ 
deutet eine im großen Rahmen ſich ſelbſt genügende 
Nahrungsgrundlage, freie Entwicklung der ein⸗ 
heimiſchen Kräfte und aller Möglichkeiten des inneren 
Marktes, ſowie Teilnahme an den Kolonial- und 
Siedlungsgebieten der Erde. 
ſtändige Währungs- und Handelspolitik, 
nationale Führung und Freiheit der großen Unternehmun⸗ 
gen des Landes, ſowie Schutz der eigenen Volkswirtſchaft 
vor Störungen durch ausländiſche Kapitalmächte und deren 
Bundesgenoſſen. Es bedeutet Entwicklung des auswärtigen 
Handels und Warenaustauſches und Verkehrs auf der 
Grundlage der gegenſeitigen Ergänzung und Befruchtung 
ſtatt des Dumpings und der Zerrüttung aller Märkte. Es 
bedeutet Dezentraliſation und vollſtändige Abkehr von dem 
ſogenannten „weltwirtſchaftlichen Gelten“. 

Der heutige Schrecken darüber, daß, entgegen allen 
jahrzehntelangen Verſprechungen, der Tod der Rente, 
des „Profits“, Arbeitsloſigkeit, Hunger und Untergang be⸗ 
deutet, läßt den innerſten Menſchen aufhorchen. Der Unter⸗ 
nehmer, der ſein und ſeiner Nachbarn Werke zuſammen⸗ 
brechen ſieht, fühlt in wachſender Tatbereitſchaft, daß der 
Frühinduſtrialismus der Vergangenheit 
nur die Vorſtufe eines nationalen Induſtria⸗ 
lismus der Zukunft war, der eng mit der Landwirt⸗ 
ſchaft verknüpft ſein wird. Alles wartet nur auf die Parole 
zu den erſten Hammerſchlägen des Neubaus. Aber der Bau⸗ 
platz muß zuvor ſeitens der anderen geräumt ſein. Oder er 
muß durch die Unſeren geſtürmt werden. Die 
Einigkeit der geſamten nationalen Oppoſition iſt der 
erſte Schritt. Sie wird auch in den Anträgen zum Aus⸗ 
druck kommen, die die politiſchen Parteien im Reichstag ge- 
meinſam einbrnigen werden. mr 
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Hugenberg ſchloß mit der Bekanntgabe der Entſchlie⸗ 


pung, in der ſich die mitwirkenden Parteien und Verbände 
zur eBkundung ihres Willens zur gemeinſamen Arbeit und 
Macht zuſammenſchloſſen. 


Hitler ſpricht. 


Sodann gab Hugenberg dem Führer der nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Bewegung, Adolf Hitler, das Wort, der u. a. 
folgendes ausführte: 

Wir lebten in einer Zeit, da über die primitivſten Be⸗ 

lange des Lebens nicht mehr eine einheitliche 
Grundauffaſſung vorhanden iſt. Sie reden, ſo fuhr 
Hitler fort, von Rettung der Wirtſchaft und haben unten 
ein Volk, das keine einheitliche Auffaſſung mehr vom Be⸗ 
griff Wirtſchaft beſitzt, ſie reden von einer Rettung der 
Wirtſchaft und die eine Hälfte der Nation iſt überzeugt, daß 
die Vorausſetzung für jede Wirtſchaft, für jede kulturelle 
Höherentwicklung im Privateigentum zu ſuchen iſt, und die 
andere Hälfte erklärt, Privateigentum iſt Diebſtahl. Sie 
reden oben von der Rettung des Staates und haben unten 
ein Volk, bei dem 50 v. H. im Staate eine nationale Orga⸗ 
niſation des Volkes erblicken und 50 v. H. eine ſchandbare 
Vorherrſchaft einer Klaſſe über andere. Sie reden von Ber- 
teidigung des Staates und haben unten eine Nation, von der 
die eine Hälfte in dem Gedanken der Verteidigung eine ſitt⸗ 
liche und ethiſche Pflicht erblickt, und 50 v. H. in der Ver⸗ 
teidigung den Ausdruck einer Dummheit ſehen. Sie haben 
eine Geſetzgebungsmaſchine, die rechnet mit einer allgemein 
vorhandenen Moral und ſie haben unten ein Volk, bet dem 
die grundſätzlichſten Auffaſſungen über den Gedanken Moral 
und Sitte vollſtändig auseinanderklaffen. Für den einen iſt 
der Held vorbildlich, für den anderen iſt der Held ein 
Dummkopf. Dieſer Spaltungsprozeß macht nicht halt bei 
der Wurzel unſeres heutigen ſittlichen moraliſchen Ideals, 
ſelbſt nicht vor der Religion. Ein Teil ſieht in der Religion 
eine notwendige Grundlage für ſittliche moraliſche Er⸗ 
ziehung des Volkes, ein anderer Teil erklärt den Begriff 
Gott als nicht gegeben. Der Staat kämpft nicht gegen dieſe 
Erſcheinungen, er kämpft nur gegen die letzten brachialen 
Auswirkungen dieſer weltanſchaulichen Differenzen. Er 
duldet die Organiſationen, die erklären, daß Eigentum Dieb⸗ 
ſtahl iſt. Der Staat erklärt allerdings: Du ſtürzeſt das 
Kruzifix, du biſt ein Verbrecher — aber er duldet und kon⸗ 
zeſſioniert die Verbreitung von Weltanſchauungen, die den 
Begriff Gott in das Lächerliche ziehen. 

Es iſt die Schuld unſerer Staatsmänner, 
daß ſie nicht das Volk reformieren. Man verkündet der 
Welt den Plan einer Zollunion; man tut es nicht aus 
dem Gedanken heraus, die wirtſchaftliche Grundlage 
Deutſchlands zu erweitern, ſondern man glaubt, damit eine 
billige, national ſchillernde Propaganda machen zu 
können, und die Welt hat es denn auch von dieſem Geſichts⸗ 
punkt beurteilt. Der heutigen Regierung muß man ſagen: 
Ihr erklärt, daß euch die Hände gebunden ſind mit 
hunderttauſend Mann. In Zukunft aber kämpfen 
nicht formale Heeresorganiſationen, in Zukunft wird die 
Kraft der Nation nicht gewogen nach der äußerlichen, rein 
techniſchen Bewaffnung: Die Völker werden gewogen nach 
ihrem eigenen, inneren Goldgehalt. Wir gehen einer Zeit 
entgegen, in der wir mit dem heutigen deutſchen Volk 
unterliegen müſſen. Ich kenne den ſchönen Gedanken: „Wir 
müſſen uns in Genf unterwerfen, weil wir zu Hauſe keine 
Kraft befigen; wir dürfen keine nationale Stärke entwickeln, 
weil wir ſonſt nicht die Politik der Verſtändigung führen 
können!“ Es iſt der ſich gegenſeitig ergänzende Satz. Da⸗ 
mit gehen wir einer Zeit entgegen, die mit Völkern auf⸗ 
räumen wird, wenn ſie mit ſolcher Schwäche in der Welt 
verſuchen wollen, ihre Exiſtenz in der Welt zu vertreten. 
Niemand wünſcht den Frieden mehr als wir. Niemand 
kann den Krieg entſetzlicher finden als wir, die wir ihn er⸗ 
lebt haben. Aber ich bin überzeugt, daß, wenn im harten 
Wettkampf um das nackte Daſein die Intereſſen der Nation 
ſich gegenſeitig kreuzen, kein Vol? verzichten wird, das 
Gewicht feiner Kräfte in die Wagſchale zu werfen. 
Kein Staatsmann kann den Frieden erhalten im gn- 
ſtand der Wehrloſigkeit. Einmal muß die Zeit kommen, in 
der an Stelle der Erpreſſung wieder ein wirklicher 
Friede eintritt zwiſchen gleichberechtigten Nationen. Da⸗ 
her wünſchen wir von der anderen Welt nichts als die 
Anerkennung als gleichberechtigte Nation. 
Wir wiſſen aber auch, daß dieſe Anerkennung nicht in 
Genf erfochten wird, ſondern in deutſchen Landen, 
im Dorf, in der Gemeinde, im Kreiſe, in der Großſtadt, 
überall müſſen wir die Gleichberechtigung erfechten. 

Wir können nicht denen folgen, die ſagen, Deutſchland iſt 
zerriſſen, hier iſt Bolſchewismus, hier iſt Nationalis⸗ 
mus. Wir müſſen demgegenüber die Auffaſſung vertreten: 
Wehe, wenn in Deutſchland zu einer konfeſſionellen Spal⸗ 
tung auch noch eine ewig dauernde politiſche kommt. Wehe, 
wenn die Weltanſchauungen politiſcher Natur ſo verſteinern, 
wie wir das in unſerer Konfeſſion erlebt haben. Es muß 
in Deutſchland entweder Kommunismus regieren oder Na⸗ 
tionalismus. Es muß in Deutſchland ein Kampf um die 
Seele des Einzelnen beginnen, ein Ringen um jeden Men⸗ 
ſchen, jeden Mann, jedes Weib, jedes Kind. Wenn aber der 
Gegner dem Geiſte den Terror entgegenſetzt, dann wollen 

wir auch davon nicht verzagen. 

Wir hoffen, daß die Zeit kommt, ſucheller vielleicht als 
wir es ahnen, daß wir ganz legal das aktive Notwehr⸗ 
recht derer wieder herſtellen können, die niemals an Kampf, 
an Angriff, an Überfall gedacht haben, ſondern immer nur 
an einen Gedanken: an Deutſchland, in dieſem Gedanken 
allerdings ſich wehren gegen jeden, der die Vertretung 
dieſes Ideals mit Gewalt zu verhindern verſucht. Es iſt 
denkbar daß Deutſchland kommuniſtiſch regiert wird, es iſt 
ſicher, daß es nationaliſtiſch regiert werden kann, es iſt un⸗ 

öglich, daß es ein Deutſchland gibt, bei dem eine Hälfte 
kommuniſtiſch, die andere nationaliſtiſch denkt. Hier muß 
die Entſcheidung geſucht und herbeigeführt werden. Das iſt 
die größte Aufgabe, die uns die Zeit geſtellt hat. Heute 
müſſen wir über negative Erfüllung ſtaatsbürgerlicher 
Pflichten hinausgehen und zum aktiven Kampf ſchreiten. 
Dazu ſind wir entſchloſſen.“ 0 


Weitere Redner. 


Dann ſprachen die Bundesführer des Stahlhelm, Seldte 
und Düſterberg. Der Landbundvorfigende Graf von Kalds 
reuth unterſtrich in einer ſehr ernſten Rede die Notlage der 
Landwirtſchaft, Dr. Schacht gab weit über das rein Wirt- 
ſchaftliche hinaus ein grundſätzliches Programm für Deutſch⸗ 
lands Aufſtieg, und zum Schluß betonte Graf von der Goltz, 
daß derjenige, der in Zukunft die nationale Oppoſition 


ſpalten wollte, von der vaterländͤiſchen Bewegung als Schuft 


betrachtet werden würde. 


| Die Entſchließung. 
Man fordert Rücktritt von Brüning und Braun 
Man verlangt ſofortige Neuwahlen. 


Die Kundgebung der „Nationalen Front“ in Bad 
Harzburg wurde nach 2½ſtündiger Ausſprache beendet. 
Die Entſchließung, die zum Schluß einmütig gefaßt wurde, 


hatte folgenden Wortlaut: 


„Die nationale Front, einig in ihren Parteien, Bünden 
und Gruppen, von dem Willen beſeelt, gemeinſam und ge⸗ 
ſchloſſen zu handeln, gibt folgendes kund: 

„Die nationale Oppoſition hat ſeit Jahren vergeblich ge⸗ 
warnt vor dem Verſagen der Regierungen und des Staats⸗ 
apparats gegenüber dem Blutterror des Marxismus, 
dem fortſchreitenden Kulturbolſchewismus und der 
Zerreißung der Nation durch den Klaſſenkampf, vor 
der planmäßigen Ausſchaltung der nationalen Kräfte aus 
der Leitung des Staates, 

vor einer Politik, die in der politiſchen, wirtſchaftlichen 
und militäriſchen Entmannung Deutſchlands noch 
über das Diktat von Verſailles hinausgeht, 

vor einer Politik, die die heimiſche Wirtſchaft zu⸗ 
gunſten weltwirtſchaftlicher Utopien preisgibt, 

vor einer Politik der Unterwürfigkeit dem Aus⸗ 
lande gegenüber, die weder die Gleichberechtigung Deutſch— 
lands gebracht hat, noch den zerriſſenen Oſten vor einem 
kriegeriſchen Einbruch bewahrt. 

Entſchloſſen, unſer Land vor dem Chaos des Bolſchewis⸗ 
mus zu bewahren, unſere Politik durch wirkſame Selbſthilfe 
aus dem Strudel des Wirtſchaftsbankrotts zu retten und 
damit der Welt zu wirklichem Frieden zu verhelfen, er⸗ 
klären wir: 

Wir ſind bereit, im Reich und in Preußen in national 
geführten Regierungen die Verautwortung zu über⸗ 
nehmen. Wir ſtoßen keine Hand zurück, die ſich uns zu 
wirklich ehrlicher Zuſammenarbeit anbietet. Wir müſſen 
es aber ablehnen, die Erhaltung eines falſchen Syſtems 
und Fortſetzung eines falſchen Kurſes in einer nur natio⸗ 
nal getarnten Regierung der bisherigen Kräfte 
irgendwie zu ſtützen. 

Jede Regierung, die gegen den Willen der geſchloſſe⸗ 
nen nationalen Oppoſition gebildet werden ſollte, muß 
mit unſerer Gegnerſchaft rechnen. 

So fordern wir den ſofortigen Rücktritt der 
Regierungen Brüning und Braun, die ſofor⸗ 
tige Aufhebung der diktatoriſchen Vollmachten für Re⸗ 
gierungen, deren Zuſammenſetzung nicht dem Volkswillen 
entſpricht und die ſich nur noch mit Notverordnungen am 
Ruder halten. Wir fordern ſofortige Neuwahl der 
überalterten Volksvertretungen, vor allem im Reich und 
in Preußen. 

In vollem Bewußtſein der damit übernommenen Ver⸗ 
antwortung erklären wir, daß die in der nationalen Op⸗ 
poſition ſtehenden Verbände bei kommenden Unruhen wohl 
Leben und Eigentum, Haus, Hof und Arbeitsſtelle derjeni⸗ 
gen verteidigen werden, die ſich mit uns offen zur Nation 
bekennen, daß wir es aber ablehnen, die heutige Regierung, 
das heute herrſchende Syſtem mit dem Einſatz unſeres 
Blutes zu ſchützen. 


| Hemogen Klawe 


wird nachgeahmt, aber nur die Originalmarke mit 
Firma KLAWE heilt: 8969 


Schwäche, Entkräftung, Nerven. 


Wir verlangen Wiederherſtellung der deutſchen Wehr: 
Hoheit und Rüſtungsausgleich. 

Einig ſtehen wir zu dieſen Forderungen. Geächtet 
iſt jeder, der unſere Front zerſetzen will. Wir beſchwören 
den durch uns gewählten Reichspräſidenten von Hindenburg, 
daß er dem ſtürmiſchen Drängen von Millionen vaterländi⸗ 
ſcher Männer und Frauen, Frontſoldaten und Jugend ent⸗ 
ſpricht und in letzter Stunde durch Berufung einer wirk⸗ 
lichen nationalen Regierung den rettenden Kurs⸗ 
wechſel herbeiführt. Die Träger dieſer nationalen Re⸗ 
gierung wiſſen um die Wünſche und Nöte des deutſchen 
Volkes aus ihrer blutsmäßigen Verbundenheit mit dieſem. 
Sie haben die Entwickelung der letzten Jahre vorausgeſagt. 
Der Ablauf der Geſchehniſſe hat die Richtigkeit ihrer Vor⸗ 
ſchläge und Forderungen erwieſen. Darin ſehen wir in 
tiefſtem Sinne die Berechtigung zur Übernahme der Regie⸗ 
rungsgewalt. Nur der ſtarke nationale Staat kann Wirt⸗ 
ſchaft und Arbeitsplatz ſtützen, nur der ſtarke nationale 
Staat kann das Leiſtungsprinzip in jeder Form verwirk⸗ 
lichen und die zur Herbeiführung einer wahren Volks⸗ 
gemeinſchaft notwendigen ſozialen Maßnahmen durchführen. 
Wir verlangen von allen Volksgenoſſen Pflichterfüllung und 
Opfer. Wir glauben an die Erfüllung unſerer Aufgabe, 
weil wir auf die deutſche Kraft, auf die Zukunft unſeres 
Volkes vertrauen.“ 


Vier gemeinſame Anträge 
der Deutſchnationalen und der Nationalſozialiſt e 


In einer gemeinſamen Sitzung der Deutſchnatio⸗ 
nalen und Nationalſozialiſtiſchen Fraktionen 
des Reichstages wurden vier gemeinſame Anträge ange- 
nommen, in denen gefordert wird 

1. Sturz des Kabinetts Brüning, 

2. Neuwahl des Reichstages am 8. November 191, 

3. Aufhebung der Notverordnungen, 

4. Sperrung der Polizeikoſtenzuſchüſſe an Preußen 
mit dem 30. Oktober 1931. 

Dazu kam noch eine Interpellation über landwirt⸗ 
ſchaftliche Fragen, die von den drei aus der Landvolk⸗ 
partei ausgeſchiedenen Abgeordneten vorgeſchlagen und von 
der geſamten nationalen Oppoſition übernommen wurden. 


* 
26 Kommuniſten verhaftet. 


Schon am Sonnabend waren noch in letzter Stunde die 
notwendigen organiſatoriſchen Vorbereitungen für dte Mund- 
gebung getroffen worden. Der Sicherheitsdienſt traf außer⸗ 
ordentlich weitgehende Maßnahmen und verhaftete 26 Kom⸗ 
muniſten, darunter den kommuniſtiſchen preußiſchen Qand- 
tagsabgeordneten Lademann. 


Die Japaner rücken vor! 


Außerordentliche Ratstagung in Genf. ; 


Der Völkerbundrat tritt am Dienstag erneut in 
Genf zuſammen, um ſich mit dem japaniſch⸗chineſiſchen 
Konflikt zu befaſſen. Die letzte Reſolution des Rats, die 
zur Mandſchureifrage einſtimmig angenommen wurde, 
ſpricht die Hoffnung aus, daß Japan und China die Zwiſchen⸗ 
zeit benutzen werden, um ſich miteinander friedlich zu ver⸗ 


ſtändigen. In der Entſchließung des Völkerbundrats wurde, 


ferner von der Abſicht Japans Kenntnis genommen, ſeine 
Truppen aus dem beſetzten Gebiet zurückzuziehen, „ſobald 
die Sorge um Leben und Eigentum der Japaner in der 
Mandſchurei verſchwindet“. Seitdem ift eine erhebliche 
Verſchärfung der Lage in der Mandſchurei ein⸗ 
getreten. Japan iſt weiter denn je davon entfernt, ſeine 
Truppen zurückzuziehen. Im Gegenteile, es dringt immer 
weiter und tiefer in China ein. 

Nicht nur haben es die Japaner verſtanden, die 
Mandſchurei durch die Schaffung ſeparatiſtiſcher Regierungen 
von dem übrigen China praktiſch abzutrennen: — die Ja⸗ 
paner gehen nunmehr dazu über, die Hand auf das übrige 
China zu legen. Japaniſche Kreuzer ſtehen vor Nanking 
und Schanghai. Die geſamte japaniſche Flotte wird mobil 
gemacht. Die Deſſant⸗Truppen ſtehen marſchbereit. Eine 
Reihe von Bahnhöfen in Japan und in China bieten ein 
kriegeriſches Bild. Die Zahl der von Japanern beſetzten 
Städte in China wächſt täglich. 
` Die Japaner Haben einen ausgezeichneten Vorwand, um 
ihr Eindringen in China zu begründen. Sie brauchen ſich 
dazu nur auf die japanfeindliche Stimmung in China zu 
berufen, und mit ſchärfſten Maßnahmen zu drohen, falls die 
Nanking⸗Regierung, deren Machtloſigkeit den Japanern 
ſehr gut bekannt iſt, die in China anſäſſigen japaniſchen 
Bürger und ihre Intereſſen nicht ſchützen kann oder will. 
Indeſſen könnte ſelbſt die ſtärkſte Regierung mit der un⸗ 
geheuren Erregung nicht fertig werden, von der 
das 500⸗Millionen⸗Volk der Chineſen in einem ſtündlich 
ſteigenden Maße erfaßt wird. Der Japaner⸗Boykott in 
China nimmt Formen an, wie ſie nur der bitterſte Haß und 
die unzähmbarſte Wut erzeugen können. Die chineſiſchen 
Banken und Handelsgeſellſchaften lehnen es ab, mit japa⸗ 
niſchen Firmen zu arbeiten. Die Docks verweigern den 
japaniſchen Schiffen die Aufnahme. Die Kulis, die in den 
Häfen mit Cin- und Aus ladungsarbeiten beſchäftigt find, 
ziehen es vor, Hungers zu ſterben, als an die japaniſchen 
Schiffe heranzugehen. Die Wechſelſtuben nehmen kein ja⸗ 
paniſches Geld an, und die chineſiſchen Kaufleute verkaufen 
keine Waren an die Japaner. Der chineſiſch⸗japaniſche 
Handel hat ſo gut wie völlig aufgehört. 

Das iſt die Antwort Chinas, ja des geſamten chineſiſchen 
Volkes ohne jeglichen Standesunterſchied auf den Einmarſch 
der Japaner in die Mandſchurei und auf die Eroberungs⸗ 
Allüren des japaniſchen Militärs im übrigen China. Selbſt⸗ 
verſtändlich wollen die Japaner nicht anerkennen, daß ſie 
ſelbſt an der Boykott⸗Bewegung ſchuld find. Sie ſpekulieren 
dabei auf die militäriſche Schwäche der Chineſen und auf die 
Ohnmacht des Völkerbundrats. Die militäriſche Macht⸗ 
loſtgkeit der Chineſen kann keineswegs beſtritten werden; 


und doch iſt es gefährlich, die Chineſen allzuſehr zu reizen. 
Die Zeiten, wo dieſes rieſige Volk ſich alles gefallen ließ, 
gehen ihrem Ende zu und dürften bald einmal vorüber ſein. 
Ein großes Volk vergißt die Schmach zuletzt, die ihm von 
ſeinem Nachbar gerade in Zeiten der inneren Schwäche zu⸗ 
gefügt wurde. Viel zuverſichtlicher dürften die Japaner 
hinſichtlich der Ratsverhandlungen ſein. Japan iſt eine 
Großmacht der alten Entente, und Genf weiß damit zu 
rechnen. Die Genfer Inſtitution war von Anfang an nichts 
anderes als ein rachitiſches Kind des Diktats von Verſailles. 
Das Kind iſt durchaus ſchlechter Geſundheit, verfügt aber 
über einen außerordentlich geſunden Schlaf. Nicht einmal 
die in der Mandſchurei dröhnenden Kanonen vermögen den 
Völkerbund zu wecken, wohl aber können ſie ihn im Schlafe 
töten. Deshalb iſt die am Dienstag beginnende Ratstagung 
über den Mandſchurei⸗Konflikt nicht ganz bedeutungslos. 
$ 


Japaniſche Truppenlandung in Schanghai. 


London, 12. Oktober. (Eigene Drahtmeldung.) Zur 
Verſtärkung des Schutzes für die japaniſchen Staatsange⸗ 
hörigen find in Schanghai von einem japaniſchen Kreuzer 
300 japaniſche Seeſoldaten gelandet worden. 

Am Sonntag abend veranſtalteten 200 Japaner in dem 
chineſiſchen Stadtteil eine Kundgebung und vernichteten 
japanfeindliche Plakate. Es kam zu Zuſammenſtößen 
mit Chineſen. Die Japaner brachen, wie der „Daily 
Telegraph“ meldet, in Läden ein und zerſchlugen Fenſter, 
an denen japanfeindliche Plakate angeklebt waren. 

0 

„Daily Expreß“ meldet, daß bei den Angriffen japa⸗ 
niſcher Flugzeuge auf Tſchentſchau auf Grund von 
Nachrichten, die in der Deutſchen Geſandtſchaft in Peking 
5 find, auch ein deutſcher Profeſſor getötet wor⸗ 

en iſt. 


Pilſudſti in Rumänien. 


Warſchan, 12. Oktober. (PA T.) Geſtern nachmittag um 
3 Uhr it Marſchall Pikſudſki in Begleitung des 
Oberſten Dr. Woyezynſki mit dem Bukareſter Zuge zu 
einem mehrwöchigen Erholungsurlaub nach Rumänien 
abgereiſt. Auf den Bahnhof gaben ihm das Geleit Miniſter⸗ 
präſident Pryſtor, die übrigen Regierungs mitglieder, 
Vertreter der rumäniſchen Geſandtſchaft in Warſchau, ſowie 
eine Reihe von höheren Milttärperjonen. 


Waſſerſtandsnachrichten. 
x erfand der Weichſel vom 12. Oktober 1931. 


Krakau — 2,02, Zawichoſt + 1,78, Warſchau +2,13, Ploct + 

Aursebrat 12 126 Mete 20 98. Dildan. 2308 Einlage . 200 
D e m 2. — 3.06, , 

Schiewenhorſt + 21 nlage + 2 


— — 


Vergänglichkeit. | 
Oft zäblt ich am Geburtstage die wachlenden 


Jahre ab, die Federn im breiten Flügel der Zeit 
und bedachte das Verrauſchen der Jugend; da 
Ttreckt’ ich weit die Hand nach einem reunde aus, 
der bei mir im Charons-Nachen, worin wir geboren 
werden, Tteben bleibe, wenn vor mir die Jahres- 
zeiten des Lebens am Ufer vorüberlaufen mit 
Blumen und Blättern und Früchten und wenn auf 
dem langen Strom das Menſchengelchlecht in taufend 
Wiegen und Särgen binunterfchießt. 


Ach nicht das bunte Ufer fliebet vorüber, Ton- 
dern der Menſch und fein Strom; ewig blüben die 
Jahrzeiten in den Gärten des Geltades hinauf und 
hinab, aber nur wir rauſchen einmal vor den Gärten 
vorbei und kehren nicht um. 


* 


„Ach, damals waren meine glücklichlten Zeiten,“ 
fagt oft der Menfch, wenn er fie auf einmal über- 
blickt. Aber die einzelnen Tage, vollends Stunden, 
die er durchlebte, und in welche ja jene zerfallen, 
weiß er nicht als die glücklichlten anzuzeichnen. So 
gleicht ein Lebensalter oder ein großes Stück Leben 
einem Almanach mit vergoldetem Schnitte; die ganze 
Fläche prangt golden, aber am aufgelchlagenen 
Blattrande glänzt wenig. 

* 


Gefchiebt nicht alles nur Sinmal und zum 
legtenmale? — Scheidet uns nicht der Herbft und 
die Zeit To gut wie der Tod, von allem? Trennt 
lich nicht alles von uns, wenn wir uns auch nicht 
von ibm trennen? — Die Zeit ift nichts als ein 
Tod mit fanftern dünnern Sicheln; jede Minute 
Ut der Herbit der vergangenen, und die zweite 
Welt wird der Frühling einer dritten fein. — — 

Jean Paul, 


u nn FFF "ae era si. | 
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Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Original s Artikel it nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unſeren Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenbeit zugeſichert. 


Bromberg, 12. Oktober. 
Fortdauerndes beſtändiges Wetter. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
Fortdauer des beſtändigen Wetters an. 


Was macht man mit dem Aeberfluß? 


Von Landwirtskreiſen, auch von Landfrauen, hört man 
oft die Klage: „Wir können vieles, was Garten und Feld 
liefert, gar nicht los werden. Uns verdirbt das Obſt, wir 
wiſſen nicht, wohin mit Kohl und Mohrrüben. Die Preiſe 
ſind ſo billig, daß es ſich nicht lohnt, nach der Stadt zu 
fahren und die Mühe des Verkaufens auf ſich zu nehmen.“ 
Aber dann weiß man auch, daß es in der Stadt viele Kinder 
gibt, die trotz der billigen Preiſe kein Obſt eſſen können 
und viele Frauen, die auch das billige Gemüſe nicht kaufen 
können. Kann man nicht einen Ausgleich ſchaffen, daß der 
Landwirt, der doch auf den Gewinn verzichten muß, ſein 
Obſt und Gemüſe doch zur Stadt fährt und es im 
Rahmen der Winterhilfe einer hungernden Fa⸗ 
milie oder irgend einem Wohlfahrtsverein zur Verfügung 
ſtellt? Das iſt nicht einmal ein Opfer, ſondern man gibt 
ja nur vom Überfluß, der ſonſt nicht einmal verwertet 
würde und doch für viele Hilfe und Freude ſein kann. 

Es ſieht in der Weltwirtſchaft nicht anders aus. Drei 
Eiſenbahnwagen tſchechiſcher Gurken, die in Wien nicht ab⸗ 
geſetzt werden konnten, wurden in die Donau geworfen. 
In den Vereinigten Staaten jammert man über die über⸗ 
reiche Baumwollernte und macht den Vorſchlag, ein Drittel 
der Ernte zu unterpflügen und dadurch zu vernichten. In 
Braſilten ift in einem Monat fo viel Kaffee vernichtet 
worden, wie die Schweiz in einem Jahr verbraucht; in 
Okahama und Texas werden Truppen aufgeboten, um die 
Oltürme ſtill zu legen, damit die Preiſe wieder anziehen. 
Auf der Inſel Ceylon wurden von jeder Teepflanze ſtatt 
drei, nur zwei Blätter gepflückt und ſo die Ernte um 
75 Millionen Pfund verringert. 

Aber in China ſterben Hundertauſende am Hunger, 
und in fajt allen Ländern macht ſich Mangel und Ent; 
behrung breit. Weil das Geld fehlt, müſſen die Lebens⸗ 
mittel verfaulen und die Hungernden verderben. Wann 
wird endlich nicht das Geld, ſondern der Menſch in den 
Mittelpumft des Lebens geſtellt? Wann wird die Loſung 
wieder deißen: „Deckt mit eurem Überfluß den Mangel 
der Axmen“, ſtatt wie ſie heute verkündet: „Zerſtört, was 
Ihr uicht verkaufen könnt.“ 


L 


pz Theologiſche Prüfungen. In der vergangenen Woche 
beſtanden vor der Theologiſchen Prüfungskommiſſion des 
Gvangeliſchen Konſiſtoriums 4 Kandidaten die z weite 
theologiſche Prüfung. Es waren dies die Herren: 
Bickerich aus Liſſa, Kuske aus Zdunſka Wola, Wal- 
lach aus Stanomin und Werner aus Goſtyn. Die 
erſte theologiſche Prüfung beſtand der Kandidat 
Kruska aus Thorn. 

§ Die Schulden der polniſchen Staatseiſenbahn. Nach 
polniſchen amtlichen Daten betrugen die Schulden der pol⸗ 
niſchen Staatseiſenbahn Ende Auguſt d. J. 107 876 381 BL; 
es iſt alſo im Vergleich zu Ende Juli eine Erhöhung um 
24 Millionen Zloty eingetreten. 

$ Ein Poliziſt mißhandelt. Aus Privatkreiſen wird uns 
folgender Vorfall gemeldet: Als an einem der letzten 
Abende der Wachtmeiſter Titzner die Glinkerſtraße 
(Glinki) entlangging, begegnete er einer Perſon, die im 
Vorbeigehen eine arrogante Haltung dem Wachtmeiſter 
gegenüber einnahm und zuletzt den Poliziſten an den Arm 
ſchlug. Dieſer offenſichtliche Angriff veranlaßte den 
Wachtmeiſter zu der Feſtſtellung der Perſonalien des ihm 
verdächtig erſcheinenden Paſſanten. 
im Begriff war, die Legitimation zu prüfen, erhielt er plötz⸗ 
lich einen Schlag ins Geſicht, wodurch ihm zwei 
Zähne ausgeſchlagen wurden. Dieſer Vorfall rief eine 
Menſchenmenge herbei, an die ſich der Poliziſt mit der Bitte 
wandte, ihm helfend beizuſtehen, um den Angreifer ins 
Kommiſſariat zu bringen. Dieſer Aufforderung leiſtete je- 
doch niemand Folge. Als ſich der Poliziſt neuen Angriffen 
der geſtellten Perſon gegenüber ausgeſetzt ſah, war er ge⸗ 


— 


Als der Wachtmeiſter 


zwungen, den Degen zu ziehen. Inzwiſchen waren ihm 
zwei Poliziſten zu Hilfe geeilt, mit deren Hilfe der Angreifer 
ins Polizeikommiſſariat gebracht werden konnte. Hier ſtellte 
man feft, daß es ſich um den 23jährigen Jan Wekminſki 
aus Bromberg handelt. Die Polizei hat eine entſprechende 
Prüfung des Vorfalles eingeleitet. 

§ Vor der Strafkammer des hieſigen Bezirksgerichts 
hatte ſich am Freitag die 32jährige Arbeiterin Anaſtaſia 
Janowezyk aus Mamiczu, Kreis Schubin, zu verant⸗ 
worten. Zwiſchen der Angeklagten und der Tochter ihrer 
Nachbarin, Irene Marcintaf, kam es wegen Benutzung 
eines Gartenwegs des öfteren zu Streitigkeiten. Im 
April v. J. gerieten die beiden wieder einmal gegeneinan⸗ 
der. 
nachgab, holte die Angeklagte kurz entſchloſſen einen Re⸗ 
volver aus der Wohnſtube und ſchoß auf die Mareiniak. 
Zum Glück ging die Kugel fehl. Die Angeklagte gibt vor 
Gericht an, daß ſie, um der M. einen Schreck einzujagen, 
aus einer Kinderpiſtole geſchoſſen habe, obwohl die Kugel, 
die eine Tür durchſchlagen hatte, vergefunden wurde. Das 
Gericht, nahm den Standpunkt ein, die Angeklagte habe 
nicht die Abſicht gehabt, die M. zu erſchießen, zumal die 
Kugel in eine ganz andere Richtung ging, und fällte einen 
Freiſpruch. Der Staatsanwalt hatte drei Jahre Gefängnis 
beantragt. Í 

$ Einbruch. Am 9. d. M. drangen unbekannte Diebe 
mit Hilfe von Nachſchlüſſeln in die Apotheke Droz⸗ 
dzynſki in der Bleichfelderſtraße (Chodkiewieza) ein. Sie 
ſtahlen Medikamente und eine geringe Summe Bargeld. 
Die Täter verſuchten gleichfalls den Schrank zu erbrechen, 
in dem Morphium aufbewahrt wird, ſie müſſen aber in 
ihrer Arbeit geſtört worden ſein. 

$ Die unvermeidlichen Diebſtähle. Dem Fleiſcher⸗ 
meiſter Staniſtaw Zubka wurde am 9. d. M. von unbe⸗ 
kannten Dieben ein Pelz vom Wagen geſtohlen. — Aus der 
Wohnung des Fabrikdirektors Klatt am Bülowplatz 
(Zaeiſze) 4 wurde der Wirtin Gertrud Labot ein Arm⸗ 
band geſtohlen. Des Diebſtahls beſchuldigt wird ein Bettler. 
— In die Wohnung der in der Thornerſtraße (Torunſka) 
155 wohnenden Queja Kilinſka drangen in der Nacht 
zum 10. d. M. Diebe ein. Sie drückten eine Scheibe ein 
und gelangten auf dieſem Wege in die Wohnung. Die Ein⸗ 
brecher durchwühlten die ganze Wohnung, öffneten Schränke 
und Schube. Sie begaben ſich ferner in den an die Wohnung 
angrenzenden Kolonialwarenladen und raubten hier 50 Zt. 
Bargeld. 

$ Polizeibericht. Geſtern wurden 11 Perſonen wegen 
Übertretung der ſittenpolizeilichen Vorſchriften feſtgenom⸗ 
fußt Verhaftet wurden ferner 3 Perſonen wegen Trunk⸗ 
u > 
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Vereine, Beranſtaltungen ıc. 


Zwei Münner aus Auinvien. 


Daß ein Gelehrter von Weltruf, auch wenn es ein Deut⸗ 
ſcher iſt, ſeinen Nachruf auch in den polniſchen Tageszeitun⸗ 
gen findet, iſt eigentlich ſelbſtverſtändlich und braucht nicht 
beſonders hervorgehoben zu werden. Es iſt aber doch er⸗ 
freulich, wenn eine Zeitung, wie der „Kurjer Poznans 
ſki“, warme Worte der Anerkennung für den großen Ge⸗ 
lehrten von Wilamowitz⸗Möllendorf findet, für 
den Mann aus Kufawien, wie er gern genannt wurde. Der 
Verfaſſer des Nachrufes, Dr. A. Wojtkowſki, nennt 
Wilamowitz⸗Möllendorff mit Recht einen der Größten im 
Reiche des Geiſtes, den unſer Teilgebiet überhaupt hervor⸗ 
gebracht hat. Für ihn iſt alſo von Wilamowitz⸗Möllendorf 
das, als was er ſelbſt ſich immer gefühlt hat, ein Sohn der 
kujawiſchen Erde, kein Fremoͤſtämmiger, ſondern ein wurzel⸗ 
feſter Deutſcher des Oſtens, deſſen Heimatverbundenheit auch 
im deutſchen Weſten ſtets klar hervorgetreten iſt. 


Als ebenbürtig ſtellt Wojtkowſki neben den genialen 
Deutſchen einen Polen, den Dichter Jan Kaſprowiecz, 
der ebenfalls aus Kujawien ſtammt, aber aus einem armen 
Bauerngeſchlecht und nicht von einem Herrenſitz, wie Marko⸗ 
witz es iſt. Von polniſchem Standpunkt aus iſt dieſe Beur⸗ 
teilung des größten polniſchen Lyrikers der Neuzeit ver⸗ 
ſtändlich und in gewiſſem Sinne berechtigt. Dem, der in 
der polniſchen Literatur weniger bewandert iſt, wird dieſe 
Nebeneinanderſtellung zunächſt etwas fremdartig erſcheinen. 
Nicht alle unſere Lefer, werden mijjen, wer Jan Kajpromicz 
war. Er war 12 Jahre jünger als der große Gelehrte, am 
12. Dezember 1860 im Kreiſe Hohenſalza geboren und iſt 
ſchon vor fünf Jahren als Profeſſor in Lemberg geſtorben. 
Seine Gedichte zeichnen ſich aus durch ſtarkes Empfinden, 
Igrifhe Darſtellungskraft und innige Heimatliebe. Die 
meiſten Gedichte find ſchon vor dem Kriege und während des 
Krieges ins Deutſche übertragen worden, und der kujawiſche 
Landsmann von Wilamowitz⸗Möllendorf hat ſie gut gekannt. 
Er urteilte darüber, daß ihm aus dieſen Gedichten Heimat⸗ 
klänge entgegentönten, daß ſie die kujawiſche Landſchaft ganz 
ſo darſtellten, wie auch er ſie empfand und im Herzen trug 
und daß er ſich daheim fühle, wenn er dieſe Gedichte leſe. 
Ein großer Teil der Gedichte von Kaſprowicz tft der Geiſtes⸗ 
richtung der Jahrhundertwende entſprechend auch ſozialen 
Gedanken gewidmet. 


Die Heimatliebe des großen Gelehrten zu der kujawi⸗ 
ſchen Landſchaft, in der er feine Kinderjahre verbrachte, fin⸗ 
den wir beſonders in ſeinen Lebenserinnerungen lebendig 
wiedergegeben. Wir haben bereits in einem längeren Aus⸗ 
zuge auf dieſen einzigartigen Jugendbericht aus Kujawien 
hingewieſen. Wer nicht dort geboren und aufgewachſen 
iſt, mag vielleicht gerade dieſe Gegend mit ihrer fruchtbaren 
ſchwarzen Erde beſonders öde und eintönig finden. Aber 
Wilamowitz⸗Möllendorf ſang ihr Lob in ergreifender 
Sprache, und für ihr Schickſal hat er ſich ſtets ein warmes 
Herz bewahrt. Er iſt ſeinen polniſchen Landsleuten in vieler 
Beziehung menſchlich nahe gekommen, wie übrigens auch 
Jan Kaſprowicz als Menſch voll dichteriſchen Empfindens 
die nationalen Schranken nicht gekannt hat, die 
gerade heute der deutſchen Sprache und der deutſchen Dich⸗ 
tung geſetzt werden. So hat er z. B. Tüchtiges geleiſtet in 
der Überjegung deutſcher Dichter ins Polniſche. Es iſt das 
ſchönſte Vorrecht von Wiſſenſchaft und Kunſt, Brücken zu 
ſchlagen zwiſchen Völkern und Kulturen. Im leidenſchaft⸗ 
lichen Kampf der Gegenwart gelingt es nicht allzu oft. Um 
jo erfreulicher, wenn es hin und wieder geſchieht⸗ 


Da die eine der anderen an Zungenfertigkeit nichts 


v Argenau (Gniewkowo), 10. Oktober. In Wygoda 
ſtarb plötzlich Frau Glowacka. Ein herbeigerufener Arzt 
konnte nur noch den Tod infolge Herzſchlages feſtſtellen. 
Kurz vor der Beerdigung erſchien die Polizei und beſchlag⸗ 
nahmte die Leiche, die zur Sektion ſofort in das Kranken⸗ 
haus gebracht wurde. Die Beſchlagnahme wurde auf Grund 
von Ausſagen der Familie der Frau durchgeführt, die geſagt 
haben, daß Frau Glowacka von ihrem Manne vergiftet 
worden fei. Eine Nachbarin gab an, daß die Glowacka mit 
ihren letzten Kräften geſagt habe, G. habe ſie vergiftet. — 
Ein tödlicher Unfall ereignete ſich in Wrzydnia. 
Die jährige Hedwig Piaſecka verſuchte über die 
Dreſchmaſchine zu klettern, wobei ſie von der Schwungwelle 
der Transmiſſion am Rock erfaßt und auf den Zementboden 
geſchleudert wurde. Sie erlitt einen ſchweren Schädelbruch, 
was ihren Tod nach wenigen Minuten zur Folge hatte. 


wi. Gneſen (Gniezno), 9. Oktober. Am Freitag, 9. d. M., 
fand in der Friedesloge unter Leitung des Gutsbeſitzers 
Maner ⸗Talſee (Jankowo Dolne) eine zahlreich be⸗ 
ſuchte Sitzung des Löw. Kreisvereins Gneſen 
ſtatt. Nach der Eröffnung der Sitzung durch den ſtellv. Vor⸗ 
ſitzenden ſprach der Geſchäftsführer der Weſtpolniſchen Land⸗ 
wirtſchaftlichen Geſellſchaft. von Hertell, über das im 
September erlaſſene Geſetz betr. des Beſiedlungsvorkaufs⸗ 
rechts, über Aufwertung der früheren Lebensverſicherungs⸗ 
beiträge, über Steuer- und Verſicherungsfragen. Alsdann 
erhielt der Leiter der Pflanzenſchutzabteilung der „Welage“, 
Herr Dr. Krauſe- Bromberg, das Wort zu feinem Vor⸗ 
trage über „Nachteilige Wirkung der Giftſtoffe in vielen 
Unkräutern und Futterſtoffen für die Geſundheit der Hanus- 
tiere, insbeſondere bei Aufzucht und Milchleiſtung“. Er 
ſchilderte in leichtverſtändlicher Form die Giftarten in den 
verſchiedenen Pflanzen. In der darauf folgenden Aus⸗ 
ſprache wurden neben verſchiedenen Rezepten und Be⸗ 
handlungsmethoden bei Schwäche⸗ und Kolikanfällen auch 
Ratſchläge für die Vermeidung und Heilung der Trommel⸗ 
ſucht (Aufblähen des Viehes) angeführt. In der allgemeinen 
Ausſprache trat dann beſonders die Frage der Kartoffel⸗ 
ernte, verwertung und aufbewahrung und Angelegenheit 
des Zuckerrübenbaues in den Vordergrund. Was die bis⸗ 
herigen erzielten Reſultate des Zuckerrübenplantatorenver⸗ 
bandes beſonders in Beziehung zur Zuckerfabrik Gneſen 
betrifft, ſo konnte geſagt werden, daß ſich durch die nun⸗ 
mehrige Kontrolle doch in Zukunft vieles beſſern laſſen 
würde. Alle anweſenden Landwirte waren ſich darüber 
einig, daß auch dieſe Sitzung weſentlich zur Weckung und 
Förderung des Berufsintereſſes geweſen ſei. 


wi. Gneſen (Gniezno), 10. Oktober. Am 21. d. M. fol 
in Gneſen wieder ein Remontemarkt ſtattfinden. 


c Poſen (Poznan), 10. Oktober. Der innere Zu: 
ſammenhalt des Poſener Deutſchtums fand wieder ein⸗ 
mal ſeinen ſichtbaren Ausdruck bei der heutigen Beiſetzung 
des Konditoreibeſitzers Fritz Siebert. Etwa 2000 Per- 
ſonen gaben dem Entſchlafenen das letzte Geleit. Die Bei⸗ 
ſetzung erfolgte auf dem St. Pauli⸗Friedhofe. Die Leichen⸗ 
rede hielt Pfarrer Hein über das Schriftwort Luk. 12, 35 
und 36. Der Verein Deutſcher Sänger brachte ſeinem Mit⸗ 
gliede einen Abſchiedsgeſang, ebenſo der Gemiſchte Chor. 
Zahlreiche deutſche Vereine, denen der Verſtorbene als Mit⸗ 
glied gehört hatte, waren mit ihren umflorten Fahnen er⸗ 
ſchienen. Zahlloſe Kränze wurden als letzter Gruß auf das 
Grab gelegt. Trotz ſeines jugendlichen Alters hat ſich der 
Verſtorbene in dem Herzen des Poſener Deutſchtums ein 
dauerndes Denkmal geſetzt. — Der Morphiniſten⸗ 
prozeß gegen den prakt. Arzt Dr. Geſikowſki und 
Genoſſen endete heute Mittag nach zweitägiger Verhand⸗ 
lung mit der Verurteilung des Dr. Geſikowſki zu drei Jah- 
ren Gefängnis und Aberkennung des Rechtes der Aus⸗ 
übung der ärztlichen Praxis auf drei Jahre. Die vier mit⸗ 
angeklagten Apotheker wurden freigeſprochen. Die Ver⸗ 
handlung ergab, daß Dr. Geſikowſki aus Gewinnſucht 
jugendlichen Morphiniſten gegen hohe Entſchädigung Mor⸗ 
phium bzw. Kokain verabfolgt bzw. Rezepte für die Apo⸗ 
theken auf Verabfolgung von Rauſchgiften ausgeſchrieben 
hatte. Der eine Sachverſtändige Profeſſor Dr. Horoſz⸗ 
kiewiez erklärte, Dr. Geſikowſki habe durch feine Praxis 
zur Erhaltung und Verbreitung des Morphinismus, der die 
Menſchen willenlos macht, beigetragen und ſeine Patienten 
phyſiſch und wirtſchaftlich an den Rand des Verderbens ge⸗ 
bracht. — Nach achttägiger Verhandlung endete 
heute mit der Verkündigung des Urteils vor dem Schöffen⸗ 
gericht ein Beleidigungsprozeß gegen den Magiſtrats⸗ 
beamten Swiecicki wegen Veröffentlichung einer Bro» 
ſchüre, in der dem Vizeſtaroſten Dr. Hubert und dem Rat 
Dr. Baumgarten von der hieſigen Alters⸗ und In⸗ 
validitätsverſicherung amtliche Verfehlungen zum Vorwurf 
gemacht wurden. Das Urteil lautete auf zwei Monate Ge⸗ 
fängnis oder 900 Zloty Geldſtrafe, Tragung der Koſten und 
Veröffentlichung des Urteils in ſämtlichen Poſener Zeit⸗ 
ſchriften. — Heute fand vor dem hieſigen Standgericht 
die erſte Verhandlung ſtatt, und zwar gegen den jugend⸗ 
lichen Arbeiter Jan Trybus aus Zawade wegen eines 
am 3. d. M. auf den Händler Franz Niezmann aus War- 
ſchau abends in einem Hausflur der St. Martinſtraße ver⸗ 
übten Raubüberfalles. Während der Staatsanwalt nach 
kurzer Verhandlung die Todesſtrafe beantragt hatte, be⸗ 
ſchloß das Standgericht die Überweiſung der Sache an das 
ordentliche Gericht. — Geſtern Abend brannte in Po⸗ 
krzywno bei Poſen eine dem Kloſter der Urſulinerinnen 
gehörende 40 Meter lange Scheune mit der ganzen Ernte 
und ein Pferdeſtall im Geſamtwerte von 60 000 Ztoty nieder. 
Während der Löſcharbeiten kam es zu förmlichen Tumulten, 
als das Volk ſich daran machte, Apfel und fogar Kühe zu 
ſtehlen. Die eingreifende Polizei wurde mit Steinen bom⸗ 
bardiert und mußte ſchließlich zu den Waffen greifen, um 
die Diebesbande wieder zur Raiſon zu bringen. — Auf eder 
Walliſchei wurden geſtern bei einem Zuſammenſtoß 
zwiſchen einem Autobus und einem Bäckereiwagen beide 
Wagen ſtark beſchädigt; ein Inſaſſe des Autobus Leo 
$ ERa aus Warſchau wurde durch Glasſplitter ver- 
etzt. i 
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Die Verlobung ihrer Meine Verlobung mit 
ältesten Tochter Gertraud Fräulein Gertraud Franz, 
mit dem handwirt Berrn ältesten Tochter der Frau 
Kurt Boffmann, beehrt Gutsbesitzer Frau Frieda 
sich hiermit anzuzeigen Franz, „beehre ich mich 
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2. Blatt. 


Deutſche L nia 


n Dienstag den 13. eee 1931. 


Nr. 235. 


Pommerellen. 


12. Oktober. 


Die Kataſtrophe in dingen. 


über die Exploſions⸗Kataſtrophe in Goͤingen erfahren 
wir noch folgende Einzelheiten: 

Die Exploſion verwandelte das vierſtöckige Gebäude in 
eine Pyramide von Schutt, Balken und eiſernen Trägern. 
Die erſte Rettungsaktion begannen die Bewohner des von 
der Kataſtrophe verſchonten Teils des Gebäudes, ferner die 
Beamten des Regierungskommiſſariats, Paſſauten und 
Nachbarn. Die Rettungsarbeit geſtaltete ſich ſehr ſchwierig, 
denn es gab kein Licht, und aus den zerbrochenen Waſſer⸗ 
leitungsrohren ergoß ſich Waſſer in Sturzbächen, und die 
zerriſſenen elektriſchen Leitungen bildeten eine Gefahr. Die 
alarmierte Polizei beorderte alle Taxen an die Stelle der 
Kataſtrophe; der einzige Krankenwagen, den Gingen 
beſitzt, war nicht erreichbar, er befand ſich in Neuſtadt 
(Wefherowo). In kurzer Zeit waren mehrere Arzte zur 
Stelle. Nach einiger Zeit erſchien die Feuerwehr und er⸗ 
leuchtete das Terrain mit ſtarken Scheinwerfern. Man 
ſperrte zunächſt das Waſſer ab und unterbrach den elektri⸗ 
ſchen Strom, um dann ſyſtematiſch das Rettungswerk zu 
beginnen. Die erſten Verwundeten waren bereits geborgen. 
Die Poliziſten, Matroſen der Kriegsmarine uſw. arbeiteten 
mit Einſetzung ihres Lebens, da die Mauern und Balken 
mit dem Einſturz drohten. Am ärgſten betroffen von dem 
Unglück war der ſtädtiſche Architekt Adolf Berezowſki, 
deſſen Mutter, Ehefrau und ein neunjähriges Töchterchen 
umgekommen ſind; gerettet wurde nur der zehnjährige Sohn. 
Umgekommen ift ferner die Familie Pabiſiewicz. 

Manche Bewohner des Unglückshauſes ſind nur wie 
durch ein Wunder dem Tode entronnen. Frau Bartezak 
badete gerade in der Küche ihr Kind, als die Kataſtrophe 
erfolgte. Die ganze Wohnung wurde zerſtört, nur die 
Küche blieb unverſehrt. Das Dienſtmädchen der Familie 
hatte ſich auf den Boden begeben, um Wäſche aufzuhängen. 
Das Mädchen iſt umgekommen und konnte noch nicht ge⸗ 
borgen werden. Viele Bewohner des Hauſes waren zur 
Zeit der Kataſtrophe in der Stadt und verdanken dieſem 
Umſtande ihr Leben. Sämtliche Wohnungseinrichtungen 
find ſelbſtverſtändlich mit zerſtört. Das Gebäude ift bei 
einer Warſchauer Geſellſchaft verſichert. Die durch die Ka⸗ 
taſtrophe obdachlos geworednen Familien ſind in den Ba⸗ 
racken des Roten Kreuzes und in den Arbeiter⸗Blockhäuſern 
untergebracht worden. 

Über die Urſache der Kataſtrophe kurſierten natürlich 
die verſchiedenſten Gerüchte. Man ſprach ſogar von einem 
kommuniſtiſchen Bombenattentat, obgleich ſofort feſtgeſtellt 
worden iſt, daß die Kataſtrophe durch Leuchtgas⸗Exploſion 
verurſacht worden ift, 

Die Beerdigung der Opfer erfolgte geſtern. 


Graudenz (Grudziadz). 


Städtiſche Land- und Jagbverpachtung. Der Ma- 
afftrat nimmt im Meiſtgebotswege für die Dauer von ſechs 
Jahren folgende Verpachtungen vor: a) die Jagd auf dem 
Gute Kunterſtein (Kunterſztyn), ca. 135 Hektar; b) die 
Jagd auf dem Gebiet der Güter Böslershöhe (Strze- 
miecin), Kalinken (Kalinki) und Rothof (Czerwony 
Dwor), ca. 200 Hektar; o) die Jagd auf den Gebieten von 
Waldhof (Lesny Dwór), gelegen zwiſchen der Rehdener 
Chauſſee, dem Wege zum Friedhofe, der Viktoriusſtraße, dem 
Wieſenweg, dem Hermannsgraben und dem Gatſcher Gra⸗ 
ben — Fläche ca. 150 Hektar; d) ſechs Morgen Acker hinter 
dem Fort an der Rehdener Chauſſee; e) zwei Morgen 
Acker an der Biſchoffſtraße (Sw. Wojciech) 40; f) drei Mor- 
gen Acker an der Ecke Herzfeldſtraße (Herzfelda)—Biſchoff⸗ 
ſtraße (Sw. Wojciecha); g) 3% Morgen Wieſe an der 
Chauſſee nach Linarczyk; h) 40 Morgen Acker (in Parzellen 
von 5—10 Morgen) zwiſchen dem Fort Tuſch (Tuſzewo), 
dem Hermannsgraben und dem Gatſcher Graben. Ber- 
ſchloſſene Offerten ſind mit entſprechender Aufſchrift bis zum 
16. d. M., 14 Uhr, dem Magiſtrat (Grundſtücks verwaltung), 
Rathaus, Zimmer Nr. 320, einzureichen. Daſelbſt wird jede 
re Auskunft erteilt. Die freie Auswahl bleibt vorbe⸗ 

en. * 


Zündhölzchenpreis. Der Verband der polniſchen 
kaufmänniſchen Vereine in Pommerellen gibt bekannt, daß 
das Finanzminiſterium den Kleinverkaufspreis für Streich⸗ 
hölzer auf 10 Groſchen pro Schachtel feſtgeſetzt hat. Dieſer 
Preis verpflichte die Detailgeſchäfte, ſo daß deſſen gr 
ſchreitung unzuläſſig und ſtrafbar fet. 

t. Marktbericht. Die Beſchickung des letzten ER 
Wochenmarktes war wieder beſſer, als die des vorher⸗ 
gegangenen. Butter erhielt man für 1,80—2,00; Eier koſte⸗ 
ten 2,00—2,30, Weißkäſe 0,15—0,50, Apfel 0,20—0,40, Birnen 
0,20—0,45, Weintrauben 0,80—1,60, friſche Walnüſſe 1,0 bis 
1,50, Pflaumen 0,20—0,85, Tomaten 0,20—0,30, Roſenkohl 
0,30—0.40, Blumenkoß 0,20—0,60, Weißkohl 0,04, Rotkohl 
0,08—0,10, Grünkohl 0,20, Spinat 0,30—0,85, Wruken 0,10, 
Mohrrüben 0,10, rote Rüben 0,10, Zwiebeln 0,10, Grünzeug 
Boch. 0,10—0,20, Kartoffeln 0,08—0,04 das Pfund, Zentner 
2,50—3,50. Der Geflügelmarkt brachte ſchon erheblich mehr 
Gänſe und Enten; für Gänſe zahlte man 5,00—9,00, Enten 
3,50—5,00, alte Hühner 3,00—4,50, junge Hühnchen 1,50—2,70, 
Tauben 1,40—1,50 das Paar, Rebhühner 1,50 das Stück. Für 
Pilze zahlte man: Pfifferlinge 0,20, Grünlinge 0,15, getrock⸗ 
nete Pilze 0,80. Der Fiſchmarkt brachte Schleie zu 1,50, 
Zander 1,50, Barſche 0,50—1,00, Karauſchen 1,20—1,50, Plötze 
0,40—0,80, Krebſe 0,10—0,20. — Ein Sträußchen Herbſtaſtern 
koſtete 0,15—0,20, Statizen 0,30—0,50, See 0,10 ta 
0,15. 

Waffenabnahme. Im Intereſſe der FE BER 
heit mußte dem Polizeibericht zufolge einer Hausbeſitzerin 
in der Kalinkerſtraße (Kalinkowa) ein Revolver abgenom⸗ 
men werden. Die Urſache dieſer Maßnahme beſtand darin, 
daß die Frau Außerungen getan hatte, die unzweideutig auf 
Selbſtmordabſichten hinziekten. — In dieſem Falle hat die 
Polizei vielleicht rechtzeitig ein Menſchenleben gerettet, in 
anderen unzähligen Fällen kommt fie leider — zu fpät, * 


Einſprüche gegen ein induſtrielles Unternehmen. Der 
Magiſtrat (Bauamt) bringt zur öffentlichen Kenntnis, daß 
die Firma Bracia Wackawſcy, Blumenſtraße (Kwiatowa) 25, 
auf ihrem Grundſtück Blumenſtraße (Kwiatowa) 25 den 
Bau und die Einrichtung einer Gießerei kleiner Abgüſſe für 
landwirtſchaftliche Maſchinen, ſowie einer autogenen Schwei⸗ 
ßerei beabſichtigt. Pläne und Beſchreibungen des projek⸗ 
tierten Guß⸗ und Schweißbetriebes ſind für die Zeit von 
zehn Tagen im Rathauſe, Zimmer Nr. 216, für Intereſſen⸗ 
ten ausgelegt. Bis zum Ablauf dieſes Zeitraumes müſſen 
die Beteiligten ihre etwaigen Einwendungen gegen die ge⸗ 
planten Unternehmungen beim Magiſtrat (Bauamt) an⸗ 
bringen. * 

X Bellen Geld? An der Ede der Mühlenſtraße 
(tg ira) und Schwerinſtraße (Sobieſkiego) iſt ein ſchwar⸗ 
zes Portemonnaie mit beträchtlichem Geldinhalt gefunden 
worden. Der Beſitzer des Portemonnaies kann nach glaub⸗ 
haftem Nachweis feines Eigentums rechts das Verlorene 
vom Polizeipoſten in der Schwerinſtraße abholen. 

Feſtgenommen wurden dem Polizeibericht zufolge 
drei Perſonen: wegen Bettelns, Verſtoßes gegen fittenpoli- 
zeiliche Vorſchriften und Trunkenheit. 


Thorn (Toru). 
Ein unerhörter Vorfall 


ſpielte ſich am 5. d. M. auf der Jakobsvorſtadt ab. Als der 
dort gegen 19 Uhr dienſttuende Schutzmann zwei verdächtig 
ausſehende Perſonen feſtnehmen wollte, leiſteten dieſelben 
heftigen Widerſtand, ſchlugen auf den Polizeibeamten ein 
und verſuchten ihn zu entwaffnen. Selbſt der dem Schutz⸗ 
mann zu Hilfe eilenden Gendarmeriepatrouille wurde von 
den Strolchen übel mitgeſpielt. Eine um die Kämpfenden 
ſich bildende Menſchenmenge, die ſich in der Hauptſache aus 
halbwüchſigen Burſchen und Frauen zuſammenſetzte, ergriff 
„natürlich“ für die Strolche Partei und ging gegen den 
Schutzmann und die Patrouille tätlich vor. Erſt nach dem 
Eintreffen eines größeren Polizeiaufgebotes und einer von 
der Wache des 63. Infanterie⸗Regiments entſandten Militär⸗ 
patrouille konnte der Vorfall liquidiert und zur Verhaftung 
der beiden Unruheſtifter geſchritten werden. Es ſind dies 
der in der Spritſtraße (Jana Olbrachta) 3 wohnhafte Jan 
Staſzewſkf fowie der aus Poſen ſtammende Herman 
Ditſz. Außerdem erfolgte die bereits gemeldete Feſt⸗ 
nahme dreier Frauen (Marta Peplinſka, Rozalja Glowacka 
und Marta Bojanomffa, ſämtlich Spritſtraße 3 wohnhaft), 
die die Beamten der Staatspolizei an ihrer Dienſtausübung 
hinderten. — Dieſer unerhörte Vorfall fand beim hieſigen 
Bezirksgericht ein gerichtliches Nachſpiel. Das Gericht ver⸗ 
urteilte im Schnellverfahren: Staſzewſki zu 3 Monaten Ge⸗ 
fängnis, Ditis zu 1 Monat Gefängnis, Peplinſka, Growacka 
und Bojanowſka zu je 14 Tagen Gefängnis. Auf Gerichts⸗ 
beſchluß hin wurden Staſzewſki und Ditſz ſofort von der 
er . E Gerichtsgefängnis 0 9 55 <9 


_Sihlägerei zwiſchen Arbeitsloſen. 


v. Am Freitag ſpielten ſich in Thorn unerfreuliche 
— . zwiſchen Arbeitslosen ab, die zu einem energiſchen 
Eingreifen der Polizei Anlaß gaben. 

Wegen des hohen Waſſerſtandes der Weichſel hat ſich der 
Frachtverkehr erfreulicherweiſe etwas gehoben und am Ufer 
herrſcht beim Verladen hauptſächlich von Zucker und Mehl 
lebhafter Betrieb. Um eine ſchnellere Abwicklung zu er⸗ 
möglichen, haben die intereſſterten Firmen eine Reihe von 
Arbeitsloſen eingeſtellt, die aushilfsweiſe zum Stundenlohn 
von 1 Zloty beſchäftigt werden. Die Kunde hiervon ver- 
breitete ſich unter den Erwerbsloſen mit Windeseile und 
nun meldeten ſich ſo viele Leute zu dieſen Arbeiten, daß 
unmöglich alle eingeſtellt werden konnten. Die Zurück⸗ 
gewieſenen verſuchten nun den Preis zu unterbieten und die 
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Jubiläums -Vorstellung 


Arbeiten mit 80 und 70 Groſchen Stundenlohn übertragen 
zu bekommen. Hiermit hatten ſie natürlich Erfolg und 
ſo zogen ſie ſich den Haß der teurer arbeitenden zu. 

Dieſe Gegenſätze führten am Freitag zu offenem 
Kampfe. Am Ladeufer gerieten die feindlichen Parteien, 
die anſcheinend noch Verſtärkungen herangeholt hatten, an= 
einander und es wurde mit ſolcher Erbitterung gekämpft, 
daß die Polizei mit einem größeren Aufgebot erſcheinen 
und durch einige Feſtnahmen den „Kampfgeiſt“ brechen 
mußte. * * 


+ Der Waſſerſtand der Weichſel iſt nach der letzten 
Hochwaſſerwelle unter die 3⸗Metergrenze zurückgegangen 
und betrug Sonnabend früh 2,98 Meter über Normal. — 
Der Dampfer „Mars“ fuhr mit zwei mit Getreide und 
Mehl beladenen Kähnen nach Danzig ab. Denſelben Be⸗ 
ſtimmungsort hat auch ein Kahn mit Getreide, der ohne 
Schlepphilfe abfuhr. — In der Dampfer⸗Bauanſtalt von 
Szule im Winterhafen wurde ein früherer Regierungs- 
dampfer, der vor drei Jahren bei Culm (Cheimno) vom 
Eisgang überraſcht und zum Sinken gebracht worden war, 
um 5 Meter verlängert und mit neuer Maſchine mit 
Seitenradantrieb (vordem mit Schraube) verſehen und 
fertiggeſtellt. Der Dampfer wurde von einer Warſchene 
Firma für Schlepperdienſte gekauft. 

v Verleihung der Rettungsmedaille. Am Mittwoch 
überreichte der Burgſtaroſt Staniſzewſki dem Aqutiſiteur 
Staniſtaw Otwinowſki aus Thorn, der, wie wir bereits 
ausführlich berichteten, am 12. Juli d. J. die Seminariſtin 
Zielaſkowſka unter eigener Lebensgefahr vor dem Er- 
tringungstode rettete, das Diplom und die ihm vom In⸗ 
nenminiſter zuerkannte Medaille für Rettung wan 
der. 

v Standgerichtsverfahren. Das hieſige Standgericht 
wird in den nächſten Tagen gegen Edmund Schülke und 
Piotr Klamczynſki verhandeln, die bekanntlich in For- 
don gefaßt wurden und wegen einer Reihe mit der Waffe 
in der Hand verübter Raubüberfälle ſowie des Mordes an⸗ 
geklagt ſind. Die Genannten gehörten einer Räuberbande 
an, die Dank der energiſchen polizeilichen Ermittlungen in 
den letzten Tagen unſchädlich gemacht werden konnte. — 
Beiden Angeklagten droht die Todesſtrafe. Falls das 
Standgericht die Angeklagten zum Tode verurteilen fonte 
wird das Urteil in Thorn vollſtreckt werden. 

t Neue Leichenhalle. Mit Rückſicht darauf, daß a 
Familien in der heutigen Zeit nur kleine Wohnungen von 
1 und 2 Zimmern beſitzen und im Falle eines Todes die 
Leiche des Verſtorbenen nicht bis eeg Tage der Be- 
erdigung im Haufe behalten können, Hat ſich der Magiſtrat 
bereit erklärt, im ſtädtiſchen Schauhauſe an der Graudenzer⸗ 
ſtraße (ul. Grudzigdzka) eine Leichenhalle zur San 
zu ſtellen. 

= Straßenunfell, In der Brombergerſtraße (ul. 8 
goſka), Ecke Talſtraße (ul. Klonowicza), fuhr Freitag mittag 
der Motorradler Stefan Czarnocki auf den Radfahrer 
Makſymiljan Lawicki auf. Dieſer Zuſammenprall ift 
ſonderbarerweiſe nur dem Motorrad ſchlecht bekommen, = 
dabei beſchädigt wurde. 

+ Feſtnahmen. Am Freitag wurde der aus Re. 
ſtammende, 25 Jahre alte Kazimierz Trykalſki wegen 
illegalen Broſchürenhandels und Ausſchreitungen feſt⸗ 
genommen. Wegen Ausſchreitungen auf dem Wojewod⸗ 
ſchaftsamt und tätlichen Wiberſtandes gegen die Polizei 
wurde der 32jährige Konſtanty Lewandowſki aus der 
Culmer Chauſſee (Szoſa Cheiminfka) 54 an demſelben Tage 
verhaftet. Endlich wurde noch die hier wohnhafte Marja 
Reptowſka, 55 Jahre alt, feſtgenommen, und zwar 
wegen Taſchendiebſtahls. Alle drei wurden dem Burg⸗ 
gericht übergeben, desgleichen noch eine Halbweltdame. 
Wegen Trunkenheit wurden zwei Perfonen bis zur Aus⸗ 
nüchterung auf der Wache behalten. — Der Polizeibericht 


dieſer Tage verzeichnet ferner ſieben kleinere Diebſtähle, 
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einen Betrugsfall, 21 Übertretungen polizeilicher Ber- 
waltungsvorſchriften und einen bzw. fünf Verſtöße gegen 
ſanitätspolizeiliche bzw. Eiſenbahn⸗Beſtimmungen. — Von 
durchziehenden Zigeunern wurde ein Mann in Polizei⸗ 
ſtrafe genommen, da ſein Hund ein kleines Mädchen in der 
Königſtraße (ul. Sobieſkiego) gebiſſen hat. * * 
HE LET 

Bluttat. 

Schwetz (Swiecte), 10. Oktober. In dieſen Tagen 
kam es auf einer Waldwieſe im ſtaatlichen Revier Zaciſze 
hieſigen Kreiſes beim Viehhüten zu einem Streit zwiſchen 
den Hirten Broniſtaw Kotodziejſki, 22 Jahre alt, aus 
Pruſki, Edmund Kietpinſki, 15 Jahre alt, aus Zoͤroje 
und dem gleichfalls jugendlichen Roman Kietpinſkf aus 
Gajdowſki. Der Streit entſtand dadurch, daß das von Kolo- 
dziejſki gehütete Vieh auf die Weide des Förſters Langowſki 
kam und deſſen Hirt Roman Kielpinſki dieſes auftrags⸗ 
gemäß nicht geſtattete. Kokodziejſkt beachtete die Vorhal⸗ 
tungen nicht, ſondern ging in den Wald und kam etwas 
ſpäter mit einem friſch abgebrochenen Stocke wieder. Jetzt 
ſtellte er die beiden anderen zur Rede, weshalb ſie ſein Vieh 
von der Weide vertrieben hätten und wollte mit dem Stock 
auf ſie losgehen. 
und ſchlugen ihn damit ſo lange auf den Kopf, bis er zu 
Boden fiel und ſtarb. Die beiden Täter wurden verhaftet 
und ins hieſige Burggericht eingeliefert. 

3 
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„ m. Dirſchau (Tezew), 11. Oktober. Unglücks fall. 
Beim Reparieren eines Pfeilers an der Eiſenbahnbrücke 
ſtürzte der Zimm rmann Nierzwiecki herab und erlitt 
erhebliche Verletzungen. Der Verunglückte wurde ins 
Krankenhaus eingeliefert. — Der letzte Wochenmarkt 
bot ein lebhaftes Bild. Sämtliche Stände waren ſehr gut 
beſchickt. Butter koſtete 2,20—2,40, Eier 2,40—2,70, Gänſe 
pro Pfund 0,80, Enten 1,10—1,20. — Apothekendtenſt. 
Bis Sonnabend, 17. Oktober, ift des Nachts die Neuſtadt⸗ 
Apotheke an der Danzigerſtraße geöffnet. 
| d. Gdingen (Góynia), 10. Oktober. Einem Unglücks⸗ 
fall zum Opfer fiel heute der Bäcker Alfred Faliüſki 
von hier. Er fuhr mit dem Fahrrad den Oxöfter Berg zu 
ſchnell herunter, wobei er gegen einen Stein ſtieß. Er trug 
einen Armbruch und eine leichtere Gehirnerſchütterung da⸗ 
von. Den Befinnungslofen brachten Paſſanten ins Kran⸗ 
kenhaus. — Beſtohlen wurde Thomas Dembieki, 
wohnhaft in der Danzigerſtraße. Unbekannte Diebe ſtahlen 
ihm ſämtliche Kleidungsſtücke und 650 Zloty. Der Geſamt⸗ 
ſchaden beläuft ſich auf 1500 Zloty. — Einen Einbruch 
verübten Diebe am hellen Tage in die Wohnung des S. 
Friſch in Grabowko. Die Täter durchſuchten die ganze 
Wohnung und ſtahlen verſchiedene Gegenſtände und zwei 
wertvolle Uhren. Von den Dieben fehlt jede Spur. — Vom 
Auto überfahren wurde auf der Danziger Chauſſee 
der 50jährige Franz Peplinſki. Er erlitt ſchwere innere 
und leichtere äußere Verletzungen und wurde ins 
Krankenhaus eingeliefert. — Selbſtmord zu begehen 
verſuchte die M. Kendzierſka von hier, indem fie vom 
Seeſteg ſich ins Waſſer ſtürzte. Paſſanten konnten ſie noch 
rechtzeitig retten. Die Beweggründe ſind unbekannt. 
p Neuſtadt (Weiherowo), 10. Oktober. Durch ein Motor- 
rad angefahren und zu Boden geworfen wurde heute früh 


Roſalie Schröder aus Worle. Sie wurde mit erheblichen 


Kopfverletzungen ins Krankenhaus gebracht. — Dem Reſt⸗ 
gutsbeſitzer Unruh in Wyſchetzin wurden aus ſeinem 
Walde zwei Raummeter Brennholz durch den Einwohner 
Otto Kaziſzka aus Wyſchetzin geſtohlen, die er nach Auf- 
deckung feiner Tat zurückbringen mußte. — Auf dem Henti- 
gen Wochenmarkt koſtete Butter 1,80—2,20, Eier 2,40—2,60, 
Kartoffeln 2,50— 3,00. Abſatzferkel brachten je nach Güte 
das Stück 10—15 Zloty, 
h Strasburg (Brodnica), 10. Oktober. Jahrmärkte für 
1932, Im kommenden Jahre finden im hieſigen Kreiſe 
folgende Märkte ſtatt: Strasburg (Brodnica) am 
7. Januar, 4. Februar, 7. April, 6. Mai, 2. Juni, 6. Oktober, 
3. November, 1. Dezember Vieh⸗ und Pferdemarkt; am 
3. März, 1. September Kram⸗, Vieh⸗ und Pferdemarkt. 
Lautenburg (Lidzbark) am 8. Januar, 4. März, 8. Juni, 
5. Auguſt, 2. September, 7. Oktober, 4. November, 3. De⸗ 
zember Vieh⸗ und Pferdemarkt; 7. März, 10. Oktober 
Krammarkt. Gorzuo (Görzno) am 17. Februar, 20. April, 
18. Mai, 20. Jult, 19 Oktober Vieh⸗, Pferde⸗ und Schweine 
markt; 20. September Krams, Vieh⸗, Pferde- und Schweine⸗ 
markt, 15. März, 18. November Krammarkt. Goßlers⸗ 
Haufen (Jabkonowo) am 9. Februar, 18, Dezember Kram⸗, 
Vieh⸗ und Pferdemarkt, 12 April, 10. Mai, 12. Juli, 8. No⸗ 
vember Vieh⸗ und Pferdemarkt. Goßlershauſen⸗Gutsbezirk 
(Jablonowo⸗Zamek) 22. März, 17. Mai, 21. Juni, 16. Auguſt, 
20. September, 2. November Vieh⸗ und Pferdemarkt. 
Niezywenz (Niezywies) am 12. April, fL Oktober 
Kram⸗, Vieh⸗ und Pferdemarkt, W. Juni, 9. Auguſt Bieh⸗ 
und Pferdemarkt. Polniſch⸗Brzozie (Polſkie Brzozie) 
1. Junt Kram⸗, Vieh⸗ und Pferdemarkt, 5. Oktober Vieh⸗ 
und Pferdemarkt. Wochenmärkte werden in Strasburg am 
Montag und Donnerstag, in Lautenburg am Montag und 
Donnerstag, in Gorzuo am Dienstag und Freitag und in 
Goßlershauſen (Gemeinde) am Mittwoch und Sonnabend 
einer jeden Woche abgehalten. 
! y Aus dem Kreiſe Strasburg (Brodnica), 10. Oktober. 
In Lipinki drangen Diebe in den Laden des Bäckermeiſters 
Jan Krajnik ein und entwendeten zwei Doſen Frucht⸗ 
bonbons, mehrere Kuchen und verſchiedene andere Bad- 
waren, welche man am nächſten Morgen auf der Straße ver⸗ 
ſtreut wiederfand, da die Spitzbuben mit dem entwendeten 
Gut wohl nicht zufrieden waren. — Von einem Wagen an⸗ 
gefahren wurde die Beſitzerstochter Leokadia Zglinſka 
aus Zielkowo, die auf ihrem Rade nach Kazanie fuhr. 
Die 3g. ſtürzte derartig unglücklich vom Rade, daß ſie unter 
den Wagen zu liegen kam und ihr ein Hinterrad des 


Wagens über beide Füße ging. Sie mußte ſich in ärztliche 


Behandlung begeben. — Bei dem Gutsbeſitzer T. Kam⸗ 
rowſki wurde neulich nachts eingebrochen. Die Spig- 
buben entwendeten eine 
Brillantringe und eine goldene Krawattennadel. Der Wert 
der geſtohlenen Gegenſtände beläuft ſich auf ca, 1800 Zloty. 
Von den Tätern fehlt jede Spur. — Aus geringfügiger Ur⸗ 
ſache ſchlug der Arbeiter Anton Kurkiewiez feinen 
Arbeitskollegen Jan Kopanſki aus Pratki mit einem 
Knüppel derartig auf den Kopf, daß er auf der Stelle zu⸗ 
ſammenbrach. Kopanſki mußte in das Kreiskrankenhaus 
nach Soldau überführt werden, wo er am nächſten Tage, 
ohne das Bewußtſein wiedererlangt zu haben, an Schädel⸗ 


bruch ſtarb. Der Täter wurde verhaftet und erwartet ihn 


Die Bedrohten entriſſen ihm den Stock 


ſilberne Zigarettendoſe, drei 


P. Vandsburg (Wiecbork), 11. Oktober. 
beim Kartoffeltragen im nahen Jardrowo der 19jährige 
Sohn des Gemeindevorſtehers Heyſer ſo unglücklich, daß 
er ſich einen Bruch der Wirbelſäule zuzog. Der Verunglückte 
verſtarb nach Einlieferung in das Vandsburger Kranken⸗ 
haus. — Mit einer Pilzvergiftung wurde in das 
hieſige Krankenhaus der Eiſenbahner Wojciechowſki 
aus Zempelburg eingeliefert. — Kürzlich vernichtete ein 
Feuer des Nachts bei dem Beſitzer Albert Erdmann in 
Sitno einen Strohſtaken und den danebenſtehenden Dreſch⸗ 
kaſten. Die Entſtehungsurſache des Feuers iſt unbekannt. 


Aus Kongreßpolen und Galizien. 


Eine Naphtagrube geſtohlen. 


In Boryflam tft ein noch nicht dageweſener Dich- 
ſtahl verübt worden. Da infolge eines ſeinerzeit in Bo⸗ 
ryſtaw verübten Mordes die örtliche Polizei mit den Nach⸗ 
forſchungen vollauf beſchäftigt iſt, wurde von drei Dieben 
der ſtillgelegte Naphthaſchacht „Joanna III“ regelrecht ge⸗ 
ſtohlen. Die Diebe montierten die Maſchinen ab 
und verkauften fie als Alteiſen. Das Holz wurde 
als Brennmaterial verwandt. Der Beſitzer hat durch dieſen 
Streich einen Schaden von 30 000 Zloty erlitten. Die Diebe 
wurden verhaftet. 


der Kurs der ſtaatlichen Landrente 
für 1931: 76 %, 


In der Nr. 10 des „Dziennik Urzedowy“ des Agrar⸗ 
reformminiſteriums vom 5. September 1931 iſt eine Ver⸗ 
ordnung des Agrarreformminiſters vom 17. 12. 1930 ver⸗ 
öffentlicht, nach der der Kurs für die ßprozentige Staatliche 
Landrente für das Jahr 1931 auf 76 Prozent feſtgeſetzt 
worden iſt. Wir geben nachſtehend den Wortlaut der Ver⸗ 
fügung in Überſetzung: 

Dziennik Urzedowy des Agrarreformminiſteriums Nr. 10 
vom 5. 9. 31, Poſ. 2. Verfügung des Agrarreformminiſters 
vom 17. 12. 1930, ausgegeben im Einvernehmen mit dem 
Finanzminiſter und dem Landwirtſchaftsminiſter in Sachen 
des Kurſes der Obligationen der 5prozentigen auf Gord- 
sloty lautenden Staatlichen Landrente für das Jahr 1981. 

Auf Grund des Teiles 1 des Art. 31 des Agrarreform⸗ 
geſetzes vom 28. 12. 1925 (Da. Uſt. 1926 Nr. 1 Pof. 1) wird 
Folgendes verfügt: 

1. Der Kurs der Obligationen der Fprozentigen 
Staatlichen Landrente, die auszahlbar ſind aus dem Rechts⸗ 
tikel der Entſchädigung für Landgrundſtücke auf Grund des 
erſten Teiles des Artikels 31 des Agrarreformgeſetzes, wird 
für das Jahr 1931 in der Höhe von 76 Prozent ihres Nenn⸗ 
wertes feſtgeſetzt. 

82, Die vorliegende Verfügung tritt in Kraft mit dem 
1. 1. 1931. Unterſchriften. 
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Die Jüterbog⸗Attentäter gefaßt? 


In der Nacht zum Donnerstag wurde der Knecht Qurt 
Bartels in Hohenſeefeld bei Jüterbog wegen Ver⸗ 
dachtes der Mittäterſchaft an dem Jüterboger Eiſenbahn⸗ 
attentat ſeſtgenommen und dem Kriminalkommiſſar Dr. 
Wächter, der der Unterfu iſſton für das Eiſen⸗ 
bahnattentat angehört, vorgeführt. Der Kommiſſar veran⸗ 
laßte die ſofortige überführung Bartels nach Berlin. 
Bartels ſoll auch an einem Spreugſtoffdſiebſtahl in 
ſeinem Heimatsort Petershain (Niederlauſitz) beteiligt ge⸗ 
weſen ſein, wo vor einiger Zeit etwa ein halber Zentner 
Sprengſtoff entwendet wurde. N ; ; 

Die Oberſtaatsanwaltſchaft Görlitz ließ in Petershain 
die Eltern und Geſchwiſter des Bartels feſt⸗ 
nehmen. Bei einer Durchſuchung der Wohnung ſollen 
größere Mengen Sprengſtoff, belaſtende Schriften und wei⸗ 
teres Material gefunden worden ſein. Die Familie Bar⸗ 
tels ſteht links radikalen Kreiſen nahe. ; 
Gleichseitig mit dieſen Feſtſtellungen wurden wieder in 
der Nähe von Petershain wichtige Beobachtungen gemacht, 
die ebenfalls in Beziehungen zu dem Eiſenbahnanſchlag zu 
ſtehen ſcheinen. Pilzfucher hatten im Walde bei Petershain 
in einem, Erdloch ein Sprengſtofflager gefunden und dies 
der Behörde gemeldet. In der letzten Nacht wurde nun 
Petershain von Görlitzer Polizei und Landjägern umſtellt 
und der nächtliche Verkehr mit Scheinwerfern kontrolliert. 


Allem Anſchein nach handelt es ſich um ein großes Spreng⸗ 


ſtofflager politiſcher Terroriſten, das aus einem Einbruch 
in das Vorratshaus eines im Bezirk befindlichen Stein- 
bruches ſtammt. Mehrere Verdächtige wurden feſt⸗ 
genommen. 1 
Bet dem Sprengſtoffund im Walde bei Peterdhatn wur⸗ 
den feſtgeſtellt: In einer Blechkaune ungefähr 50 Pfund 
Sprengftoff verſchiedener Art, Kabel, Zündſchnur, Spreng: 
kapſeln und elektriſche Zünder, ferner eine weitere Ble- 
tonne mit Papier, das von Sprengſtoffumhüllungen ſtammt. 
Der Verdacht, dieſe Gegenſtände im Walde verborgen zu 
haben, richtete ſich gegen mehrere Perſonen aus Peters⸗ 
Hain und Coſel (Oberlauſitz), Görlitz und ohen- 
ſeefeld bei Jüterbog, die in der Nacht zum 9. Oktober 
feſtgenommen wurden. Ihre Wohnungen wurden 
durchſucht. Bei den in Petershain Wohnhaften wurden 
Blechkaunen gleicher Art wie die im Walde gefundenen, 
3 Leitungskabel und Waffen gefunden. Die 

e laſſen darauf ſchließen, daß die Beſchuldigten mit be⸗ 
gangenen Sprengſtoffattentaten in Verbindung ſtehen oder 
ihrerſeits Sprengſtoffattentate beabſichtigten. 


Köpenickiade in Wolhynien. 

Bei arme Schuſter aus dem Städtchen Luck, die 
ſchon fett längerer Zeit arbeitslos waren, kamen eines 
Tages auf eine Idee, die in ihrer Eigenart ganz an den 
„Hauptmann von Köpenick“ erinnert. Die Vorbereitung 
war einfach: Sie kauften ih Amts mützen, auf denen 
prächtige Adler prangten, verſahen ſich mit weißen 
Handſchuhen und machten ſich auf den Weg. 

Unterdeſſen verbreitete ſich die Nachricht, daß im ganzen 
Kreis eine Unterſuchung der Steuerbehörde ſtattfände. 
Kurs nachher erſchienen nun die beiden Schuſter und wur⸗ 
den als hochwohllöbliche Steuerkommiſſion vom Dorf- 
ſchulzen mit Pauken und Trompeten empfangen. Nach 
einem ausgiebigen Frühſtück gingen ſie zur eigentlichen 


Amtshandlung über. Mit behördlicher Strenge und Ge⸗ 
ontroliexten-. fe. dis Bücher und konſtazerten 


Kürzlich ſtürzte 


& 


daß man hier und da zu wenig Steuern gezahlt 


hatte. Natürlich wurde in dieſen Fällen mit der ganzen 
Strenge des Geſetzes durchgegriffen und die reſtlichen Ab⸗ 
gaben an Ort und Stelle kaſſiert. 

Nachdem ſie alſo Ordnung geſchaffen hatten, gingen ſie 
an die Kontrolle der Feldfrüchte. Und ſiehe, da 
hatten etliche Bauern ein Stückchen Erde mit Tabak 
bepflanzt, um während der langen Winterabende ihr 
Pfeiflein rauchen zu können. Das war natürlich ein grobes 
Vergehen gegen das Monopolgeſetz. Es half nichts: die 
Bauern mußten die wohlbewahrten Geldͤkatzen unter dem 
Bett hervorziehen und Strafe zahlen. Jedes Bäuer⸗ 
lein hatte mit mühſam geſparten 50 Zloty herauszurücken, 
um die „Staatsgewalt“ zu befriedigen. 

So ging es nun von Dorf zu Dorf. Im fünfzehnten 
aber ging es nicht mehr. Hier war nämlich ein Polizei⸗ 
kommiſſar ſtationiert, dem feine Amtskollegen reichlich 
komiſch vorkamen. Kurz entſchloſſen rief dieſer die nächſte 
Polizeiwache an. Als die hohen Beamten mit den ſchönen, 
ſilbrigen Adlern hier — mit großer Routine ſchon — die 
Amtshandlungen aufnehmen wollten, empfing man ſie — 
mit Handſchellen. 


Büchertiſch. 


Friedrich Walter, „Hünefeld; Ein Leben der 
Tat“ (Ernte⸗Verlag, G. m. b. H., Potsdam). 

Der Verfaſſer des Buches „Trutz Tod“, das dem Werde⸗ 
gang des Amerikafliegers gewidmet iſt, gibt hier nun eine 
Geſamtbeographie Hünefelds heraus. Er ſchildert zunächſt 
in knappen Strichen die Jugendentwicklung, dann die 
Bremer Jahre mit intereſſanten Einblicken in das weithin 
unbekannte politiſche Wirken Hünefelds, die Jahre, in denen 
ſich zugleich ſein dichteriſches Schaffen am fruchtbarſten ent⸗ 
faltet hat. Im Bannkreis des weitblickenden und tatkräfti⸗ 
gen hanſeatiſchen Geiſtes ſieht der Lefer die erſten Flg- 
pläne entſtehen; an einer Fülle von Material wird dar⸗ 
geſtellt, unter welchen unſagbaren Schwierigkeiten Hünefeld 
ſein Ziel verfolgte und wie ſeiner raſtloſen Energie das 
Unmögliche gelang. Im Mittelpunkt des Ganzen ſteht die 
bahnbrechende Leiſtung des Amerikafluges. Der Oſtaſien⸗ 
flug und die Schilderung des frühen Endes Hünefelds 
ſchließen das mitreißende Buch, das intereſſante Einblicke in 
die techniſchen Schwierigkeiten wie die politiſchen Wirkun⸗ 
gen der Flüge gibt und in allem immer wieder das Charak⸗ 
terbild Hünefelds in faſt ſymbolhafter Prägung hervortreten 
läßt. Ein Buch, das geeignet iſt, vor allem unſere Jugend 
an dem teilnehmen zu laffen und dazu anzuregen, was 
deutſcher Unternehmungsgeiſt und glühende. Baterlandsltebe 
vollbracht haben. 


Nundfunk⸗Programm. 


Mittwoch, den 14. Ottober. 


Königswuſterhauſen. 
06.50 ca.: Von Berlin: F 12.00: Si.: 
Volkstümliches 8 (Schallplatten). 14.00: Von 
Berlin: Schallplatten⸗Konzert. 14.45: Kindertheater: „Telegra⸗ 
phenſtange 1003“. 15.45: Frauenſtunde. Kartoffe 16.80: 
Von urg: Konzert. 17.30: Das Quintett (I). 18.00: Dr. 
Rudolf. I: B chen 8 ı« ) 


19.00: Wetter. 20.90: Übertragung von Berkin: Riard Tender 
ſingt. 22.15: Von Leipzig: Tanzmuſik. 


Breslan⸗Gleiwitz. 


08.50: Für Tag und Stunde. Anſchl.: Konzert auf Schallplatten. 
11.35, 18.10, 18.50: Schallplatten. 15.20: Elternſtunde. 16.00: Ju- 
ern und Erwachſenenbildung durch Büchereiarbeit, 16.25: Unters 
altungsmufik. 17.90: Von Gleiwitz: Heitere Lieder. 18.00: Von 
Gleiwitz: Volkstumsarbeit durch Laien per 18.25: Landesrat 
Paduch: Wir wollen helfen! 18.90: dmuſik. 19.30: Von 
Gleiwitz: Wetter (Wiederholung). Anſchl.: Bildungsproblem und 
B re in der Erwachſenenbildung der Gegenwart. 
: Au 


x der Schlefing! Leitung: Ja Feit, 21.10: Von Ber⸗ 
lin: Richar fingt. 22.40: Philoſophie zum Mutmachen. 
23.00—00.80: Tanzmuſik. 


Königsberg Danzig. _ 

07.00 ca.: Konzert — me- mi 1118: Danbfeauentunf: 

Herbftarbeiten im Landhaushalt. 11.40—18.80: oönigsberg: 

Schallplatten, 11.40—12.90: . platten. 13.40 bis 
14.30: Danzig: Unterhaltungsmuſik (Schallplatten). 15.45: Kinder⸗ 
funk. 16.15: Elternſtunde: Schularbeiten. 16.45: Unterhaltungs- 
konzert. 18.50: Bücherſtunde. 19.20: Königsberger Mandoltnen⸗ 
und Gitarren⸗Vereinigung. 20.90: Von Berlin: Richard Tauber 
ſingt. Anſchl.: Von Leipzig: Tanzmuſtk. 


Wariat. 
14.45, 15.50, 16.40: Schallplatten. 17.95: Leichte Muſik. 19.38: 
Schallplatten. 20.00: Tauzmu 0.55: Irländiſcher National- 


fit, 
abend. 23.00—24,00: Tanzmufit und leichte Muſik. 


Brieſtaſten der Redaktion. 


Alle Anfragen müſſen mit dem Namen und der vollen Adreſſe des 
Einſenders verſehen fein; anonyme Anfragen werden grundſätzlich 
nicht beantwortet. Auch muß jeder Anfrage die Abonnementsquittung 
beiliegen. Auf dem Kuvert tit der Vermerk „Briefkaſten⸗Sache“ 
anzubringen. Briefliche Antworten werden nicht erteilt. 


K. 100. Es tft ſehr unwahrſcheinlich, daß dem Betreffenden 
Schwierigkeiten gemacht werden. Was den anderen Plan betrifft, 
ſo würden wir davon abraten, weil die Ausſicht, etwas zu erreichen, 
zurzeit ſehr gering iſt. 

H. H. in K. 1. Ihr Schreiben vom 7. d. M. beſeitigt in keiner 
Weiſe die Unklarheit, auf die wir in unſerer Auskunft hingewieſen 
haben. Aus dem Grundbuch kann Ihr Auftraggeber unmöglich 
entnommen haben, daß der Eigentümer von der zwangsweiſen 
Eintragung benachrichtigt worden iſt, denn das ſteht nicht im 
Grundbuch, ſondern höchſtens in den Prozeßakten. n unſerer 
nice ge über die ganze Frage wird durch Ihre neue Mitteilung 
nichts geändert. Das Gleiche gilt von der doppelten Eintragung 
der Sicherungs hypothek. Die notarile. Eintragungsbewilligung iit 
dem Grundbuchamt gegenüber an keine Friſt gebunden. 2. Wenn 
wir Sie recht verſtehen, fürchten Sie, daß der betr. Sparverein von 
beiden Sicherungshypotheken Zinſen liquidieren könnte, woraus 
Ihnen den erwachſen könnte. Das halten wir für ausge⸗ 
ſchloſſen, da ſich das als Betrug charakteriſieren würde. 

A. M. S. in B. 1. Wenn die Tochter das einzige Kind iſt und 
die vier Enkelkinder ihre Kinder find, bedarf es keines Teitaments; 
der Nachlaß fällt nach dem Tode des Vaters dieſen Erben ſowieſo 
zu. Wenn aber noch andere Kinder des Erblaſſers vorhanden find 
und die vier Enkelkinder nicht die Kinder der Tochter find, daun 
iſt natürlich teſtamentariſche Regelung notwendig. 2. Die ange⸗ 
gebenen Beträge ſind ſteuerfrei. 

N. 1000. 1. Wenn Sie nicht in Gütergemeinſchaft leben und 
das Mobiliar der Frau gehört, iſt es für Verpflichtungen des 
Mannes nicht pfändbar. Wenn das Gehalt des Mannes nur das 
Exiſtenzminimum der Familie daeſtellt, ift es gleichfalls nicht pfänd⸗ 
bar. 2. Jeder ſchriftliche Kaufvertrag iſt ſtempelpflichtig. Nachweis 
durch Zeugen iſt möglich. 3. Wenn Sie verklagt werden, brauchen 
Sie kein Armenatteſt. Das braucht map nur, wenn man ſelbſt 


klagen will. 8 
— " 
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Ab Friedrichshafen 


Sonnabend: 21” ` 


Eindrücke von der Südamerika: Zeppelinfahrt 
geſchildert von Max Geiſenheyner. 


Von den Etappen haben die Telegramme berichtet: 
von Malaga mit ſeiner Stierkampfarena und ſeinem 
Dom, den Weinfäſſern am Hafen; von Tanger, weiß⸗ 
leuchtend, eine Fata Morgana ſehr fern, ein duftiges 
Aquarell am Rand des blauen Meeres; von den Kap⸗ 
Verdeſchen Inſeln, ohne Baum und Strauch, gelb⸗ 
ſandig, grell beleuchtet, flach auf das Meer gegoſſen, wie 
gelbe Eierkuchen in eine blaue Bratpfanne, an den Rändern 
leiſe brozzelnd der Meeresſchaum. 

Unſer Ziel jedoch it Pernambuco. Und was wir 
auch unterwegs Eindrucksvolles und Maleriſches wahr⸗ 
genommen hatten, die Einfahrt in die erſten Buchten des 
für uns neuen Erdteiles, das Einbiegen nach der Haupt⸗ 
und Hafenſtadt Recife war 


das Schönſte und Ergreifendſte 


dtefer großen, raſend ſchnellen Fahrt. An den Meeres- 
buchten die Palmen, dazwiſchen die Hütten der Ein⸗ 
geborenen, bedeckt mit vertrodneten Palmblättern, davor 
die Menſchen kaum größer als ein halbes Streichholz, blau, 
braun, rot, darüber ein ſchwarzes Köpfchen. Das lief und 
krabbelte auf Anhöhen, ſtürzte aus den Hütten, winkte in 
Scharen von erhöhten Feldſtellen, lief angſterfüllt in die 
Häuſer hinein. Ganze Scharen von Pferden, Kühen, Ziegen 
ergriffen das Weite vor dem ungeheuren Drachen, der da 
filbern und gefährlich, laut brummend einherfuhr, während 
die Sonne gerade unterging, das Grün der Felder noch 
tiefer wurde, das Licht noch einmal ganz klar ohne Grell⸗ 
hett über den hundert Waſſerſtellen, über dem Meer und 
den ſchmalen Flüſſen lag. Da leuchteten die Fabriken in⸗ 
mitten der Palmwälder, da ſtanden die Arbetterſtedlungen 
im Viereck, da kündigten bebaute Straßen die Nähe der 
großen Stadt Recife. Mächtig ausholend der Hafen, als 
hätte ihn die Natur ſelbſt dafür beſtimmt. Weiß ſchimmerten 
ein paar große Gebäude, marmorn faſt, auf Hochhäuſern 
blitzten die erſten Lichter, Straßenbahnwagen ſchoben ſich 
wie lange Glühwürmer über die Straßen und Brücken und 
durchs Gewimmel der Menſchen. 

Und was war das nun für eine ſeltſame Sache, aus 
dieſem Schiff der Luft zu ſteigen, das faſt achttauſend Kilo⸗ 
meter in einem Zug zurückgelegt hatte, und plötzlich in 
einem Auto zu ſitzen und einem Hotel zuzufahren. Das 
gab einen ſchwebenden Zuſtand, als hätte man etwas von 
der Leichtigkeit und der Schnelligkeit der Beförderung im 
Luftſchiff mitgenommen. Tauſend niedrige Häuſer neben⸗ 
einander, aber aus jedem grünen Fenſterladen guckte eine 
Frau, ein Mädchen, ein alter Mann. Vor den Häuſern 
Gruppen buntfarbiger Bewohner, auf kleinen Pferden 
Burſchen, zwei mächtige, tief nach beiden Seiten hängende 
Säcke unter ſich, ſo daß ſie auf ihrem hohen Sitz wie auf 
dem Rücken eines Kamels hockten. Breiter wurden die 
Straßen, lichter, ordentlicher. Blanke Autos glänzten, alle 
offen mit Notverdeck, der Sonne und des plötzlichen Regens 
wegen. Dann Vorfahrt vor dem zehnſtöckigen Hotel. 

Ich zog mich um, aß Früchte und ein wenig Fiſch, fand 
einen ſehr liebenswürdigen Italiener, der mir beim Auf⸗ 
ſetzen meines Kabeltelegramms behilflich war, für die Ab⸗ 
ſendung ſorgte, und kam gegen 11 Uhr in den 


Deutſchen Klub. 


In breiter offener, mit Ziegeln überdeckter Veranda 
ſaßen in weißen Anzügen die deutſchen Mitglieder des 
Klub. Man ward aufs freundlichſte aufgenommen, ſah viel 
gute, junge Geſichter, lernte viel tüchtige, ſelbſtbewußte, 
weltgewandte Deutſche kennen, erfuhr, daß ſie gern in 
dieſem ſchönen Lande lebten, daß die Wirtſchaftskriſe ihre 


Sm Fluge über der Mandſchurei. 
Bon Edgar Amende, Mukden. 


Es ſei Henry Ford Dank geſagt, der nach der Mandſchu⸗ 

rei große, dreimotorige Flugzeuge neueſten Typs 

f ae aa ließ, um fie einem fernöftlihen Publikum vorzu⸗ 
ten. 


An einem herrlich ſonnigen Sommermorgen zu der feſt⸗ 
geſetzten Stunde — die Stadt Mukden ſchläft noch — finden 
wir beſonders Geladene uns auf dem Mukdener Hrodrom 
ein. Alsbald ſteigt der wunderbare Apparat mit uns in 
die Lüfte, immer höher und höher ... Eine feenhafte Sze- 
nerie breitet ſich unter uns aus. 


Die Grabdenkmäler von Tunmin und Beilin — die 
Grabſtätten der erſten chineſiſchen Kaiſer aus der mandſchu⸗ 
riſchen Dynaſtie — liegen hinter uns. Es ſind hohe Hügel, 
umgeben von Mauern, Türmen und Tempeln. Inmitten 
ſtehen ſymboliſche Geſtalten von Tieren: Elefanten, Kame⸗ 
len, Pferden und anderen mytiſchen Tieren; ein Zubehör 
ſämtlicher chineſiſcher Tempel! Es bietet ſich ein großartiger 
Anblick, der auf die jahrtauſend alte Kultur des chineſiſchen 
Volkes hinweiſt. 


Wir überfliegen die Sommer⸗Reſidenz des Marſchalls 
Tſchantſolin. Die Sommer ⸗Reſidenz des chineſiſchen Mar- 
ſchalls ift eine hochmoderne elegante Villa europäiſchen Stils, 
die in einen Blumen⸗Garten getaucht iſt. 


Etwas weiter von des Marſchalls Villa erheben ſich die 
neu errichteten Gebäude der Mukdener Univerſität, ſtolze 
Gebäude, die auf eine neue Ara in der Geſchichte Chinas 
hinzudeuten ſcheinen. Es ift dies eine Ara, die charakteri⸗ 
ſiert iſt durch ihr Hinſtreben nach neueſten Errungenſchaften 
der Ziviliſation und Wiſſenſchaft. 

Weiter überfliegen wir den alten chineſiſchen Stadtteil, 
deſſen Mittelteil von hohen Feſtungsmauern mit vor Alter 
verwitterten Türmen und Toren eingefaßt iſt. In den un⸗ 
zähligen niedrigen Lehmhäuſern dieſes Stadtteils leben, zu⸗ 
ſammengekeilt, Handel treibend, mehrere hunderttauſend 
Chineſen. 

Es breitet ſich das Gebiet der ehemaligen „internatio⸗ 
nalen Konzeſſion“ unter uns aus. Ausgedehnte Aſphalt⸗ 
ſtraßen, palaſtartige Häuſer. Hier ſtehen, die buntfarbigen 
Fahnen ausgeſteckt, die fremdländiſchen Konſulate: das ame⸗ 


rikaniſche, engliſche, japaniſche. Friedlich wehen ganz nahe 
beietnander 


y die deulſche unde die franzöſiſchen · Farben, dann 


an Pernambuco 
Dienstag: 21“ 


Wellen ſtark bis hierher geſchlagen habe und Handel und 
Wandel genau jo ſtockten wie in Europa. Man irant 
kühles Bier, rauchte die duftenden Braſilianer, ging in den 
Gärten zwiſchen mächtigen Palmen und hörte die rieſigen 
Ochſenfröſche ſchreien, hörte das Rauſchen eines Fluſſes, 
der dicht am Klubhaus vorbeifließt und — ſchob auf der 
Kegelbahn beinahe alle Neune. 


Was ſahen wir in den beiden Tagen nicht alles! 


Wir ſahen das Elend der armen Bevölkerung in bau⸗ 
fälligen Hütten zwiſchen ewigem Schlamm, ſahen ihre 
Dürftigkeit, aber auch ihre Bedürfnisloſigkeit, ſahen den 
herrlichen, ſieben Kilometer langen Badeſtrand, der noch 
keine Saiſon hatte, weil eben in Recife die Frühlingszeit 
begann. 

Ich beſuchte am erſten Nachmittag das altehrwürdige 
Kloſter der Franziskaner in Glinda, ſah die 
wunderbaren, kunſtgeſchichtlich hochintereſſanten altholländi⸗ 
ſchen Kacheln aus dem 17. Jahrhundert und begrüßte die 
deutſchen Ordensbrüder, die auf dem Altan ſpazierten. Die 
Tapferen werden hier ausgebildet und gehen dann ins 
Innere auf ſchwierige Miſſionsſtellen. Beſuchte in der 
Nähe die deutſchen Benediktinerinnen, die Brafilianerinnen 
zu Lehrerinnen ausbilden und ein Internat für mehr als 
hundert Kinder unterhalten. Schweſter Ermentrudis 
führte mich, ein gutes altes Mütterchen mit leiſer Stimme, 
Muſik klang aus den Sälen, kleine ſchlanke Mädchen⸗ 
geſtalten huſchten durch die Gänge, luſtiger Geſang erſcholl. 
Von den Schlafſälen aus aber gab es einen wahrhaft 
paradieſiſchen Rundblick auf Landſchaft und Meer. Wie ein 
ſilberner Speer glänzte unſer Zepp vom Ankerplatz her. 


Rückfahrt. 


In der einen Ecke unſerer fliegenden Wohnſtube wird 
eifrig Schach geſpielt. Baurat Peſche, der den Ankermaſt 
in Recife errichtet hat, ein alter Zeppeliner, hat nur einen 
guten Gegner in Profeſſor Milarch, dem Altmeiſter des 
Freiballonfahrens. Aber auch das Auswärtige Amt ſpielt 
gut. Legationsſekretär Dr. Henle ſpielt mit diplomati⸗ 
ſchem Bedacht. Wie ich ſo in meiner Ecke ſitze und der 
beſorgte prächtige Hilfsſteuermann Schönherr mich 
fragt, ob ich auch keine Halsſchmerzen mehr habe, ſonſt 
würde er mir gleich einen Lindenblütentee machen laſſen, 
ſehe ich mir die Geſichter unſerer Mitreiſenden an. Eine 
intereſſante Geſellſchaft fürwahr. Nur Deutſche. Mus- 
nahme der Amerikaner Stiebel, der auch einen Teil der 
Weltfahrt mitmachte. Ein ſehr genügſames, mageres, 
ſchlankes, kleines Männchen, immer fidel und voll kind⸗ 
licher Streiche. Er demonſtrierte an ſeiner eigenen Perſon, 
wie man es auf Reiſen machen muß: ſein „Buſineß“ voll⸗ 
kommen vergeſſen in dem Augenblick, da die Ferien be⸗ 
ginnen. Indem er wie ein Lausbub herumhüpfte, Cancan 
tanzte, die Hände in den Hoſentaſchen, amoureuſe Ge- 
ſchichten verzapfte, pries er ſeine ſechzig Jahre und meinte, 
nächſtes Jahr ſei er noch jünger. 

Da iſt der Oberregierungsrat Bäumcker, Dezernent 
für Luftverkehrsfragen im Verkehrsminiſterium, ehe⸗ 
maliger Kriegsflieger, Weſtfale, mit vergnügten blauen 
Augen, verbindlich, von einer heiteren Überlegenheit, klug, 
abhold der Phraſe. Er hat ein halbes Dutzend Apparate 
mitgenommen und photographiert, filmt auf Teufel komm 
raus. Wenn ſeine Bilder alle etwas geworden ſind, ſo iſt 
jede Welle im Ozean und jede Inſel, jedes Haus, jede 
Palme im Bild unſterblich geworden. Wir ſitzen während 
der Mahlzeiten bei Dr. Eckener. Da iſt an unſerem 
Tiſch noch der Geheimrat Profeſſor Dr. Haußmann aus 
Schwäbiſch⸗Gmünd, der ſo ſympathiſch iſt, ſo hilfsbereit, 
freundlich und beſcheiden. Hauptmann Meyer, ein Mann 
von Form, angenehmer Reſerviertheit, ein guter Kamerad. 


die italieniſchen. Blutigrot ſchimmert die Fahne der Sow⸗ 


jets. überall in der Manſchurei erkennt man die Inter⸗ 
eſſiertheit der ausländiſchen Mächte an den Geſchicken 
Chinas. 


Deutlich heben ſich innerhalb der übrigen Gebäude ab 
die neuen, von chineſiſchen Generälen gebauten und noch im 
Bau befindlichen Paläſte. In Mukden ging ein geradezu 
fieberhafter Aufbau von Paläſten der chineſiſchen Generäle 
vor ſich. Jeder ein wenig emporgerückte chineſiſche General 
baute ſich ein prächtiges Palais, wobei er beſtrebt war, das 
ſeinige ſchöner und luxuriöſer, als die der anderen Gene- 
räle, zu geſtalten. Da ſteht der neue Prachtbau des Ge- 
nerals Tſchantſoſſan, des Generalgouverneurs der Provinz 
Hiran; da leuchten in der Sonne die drei neuen großen 
Schlöſſer des Generals Wanfumin, des Generalgouverneurs 
der Provinz Tſitſikar: in dem einen wohnt er ſelbſt, in dem 
zweiten, vierſtöckigen, ſeine Frauen und in dem dritten ein 
Sohn von ihm mit deſſen Frau, die, eine außerordentliche 
Schönheit, er — wie man ſich in Mukden erzählt — für 
1200 000 Dollar gekauft hat. Etwas weiter zur Seite liegen 
dann die beiden Paläſte des Generals Tanjunmin, General⸗ 
gouverneurs der Provinz Choho, des „tigerhaften“ Generals, 
wie er in Mukoͤen genannt wird. Eine ſolche Bennennung 
hat er erhalten, weil er bei ſich zu Hauſe einen frei um⸗ 
hergehenden Tiger, ein ſehr ſchönes Exemplar, wohnen hat; 
wie es heißt, bereite es dem General ein beſonderes Ver- 
gnügen, ſich auf dieſem Tiger rittlings photographieren zu 
laſſen, — ein Bild, das in Mukden tatſächlich zu ſehen iſt. 
General Tanjunmin gehört zu den ſehr einflußreichen Gene⸗ 
rälen, und es ſcheint, daß ihm noch beſtimmt iſt, eine hervor⸗ 
ragende politiſche Rolle zu ſpielen. 

Was für ein ſtarker Kontraſt iſt doch zwiſchen den groß⸗ 
artigen Paläſten der chineſiſchen Generäle auf dem Gebiet der 
„internationalen Konzeſſion“ und den elenden Wohnhäuſern 
der Bevölkerung in der chineſiſchen Altftadt! In Mukden, 
in China, iſt eine Schicht der „Intelligenz“, der „Gebildeten“, 
kaum vertreten; da ſind die „Chodi“, das einfache arme 
Volk, und die regierenden, reichen Generäle. Zwiſchen die⸗ 
ſen beiden chineſiſchen Bevölkerungsſchichten beſteht nur die 
Schicht der wenig wohlhabenden Händler und der kleinen 
Beamten, die nicht viel beſſer leben, als die übrigen Chine⸗ 
ſen des Armenviertels. Arm und machtlos wird das chine⸗ 
ſiſche Volk ſolange bleiben, bis nicht in ſeiner Mitte eine 
neue Schicht, eine Mittelſtands⸗Schicht der Gebildeteren, er⸗ 

ſteben wird. Das Entſtehen einer ſolchen Schicht bereitet 
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Die Ruhe ſelbſt. Er freut ſich als alter Flieger, daß ich 
den Do X verteidige, und ich muß ihm von meiner Fahrt 
nach Southampton erzählen. 


Da ſind die gelehrten Herren Seilkopf und Weick⸗ 
mann, Profeſſoren, Leuchten ihres Faches. Profeſſor 
Seilkopf, Flugkamerad ſchon auf der Weltfahrt, hat auch 
diesmal wenig Ruhe. Er zeichnet nach den Wetterberichten 
die Wetterkarte, er ſteht des Nachts ein paarmal auf, nicht 
nur um zu arbeiten. Er will den Mond ſehen, die Wolken, 
auch wenn keine Wetternachrichten kommen. Er und ſein 
Kollege von der Geophyſik, Weickmann, ſind beide dem 
Leben zugewandt, keine trockenen Wiſſenſchaftler, ſondern 
intereffiert an allen geiſtigen und künſtleriſchen Dingen. 
Weickmann bringt eine bayeriſche Friſche ohnegleichen ins 
Schiff. Man könnte ſich ihn ſehr gut in Lederhoſen denken. 
Er hätte fie auch ſicherlich gerne angehabt, als er in Recife 
vor der Abfahrt noch einmal mit anderen Kameraden aus 
dem Schiff mußte und mit ſeinen weißen Hoſen bis an die 
Waden in dem Sumpf des Platzes verſank. Im Schlaf⸗ 
anzug, mit nackten Füßen in Pumps, hüpften Bäumcke 
und der wohlbeleibte joviale Friedrich vom Stuttgarter 
Rundfunk hinter ihm her, während mich derweil eine ſelt⸗ 
ſame Fliege von der Größe eines Hirſchkäfers 
Genick biß. 


War übrigens nicht einer, der den verſpäteten Aufſtieg 
gegen das Schiff ausmünzte. Auch Dampfer verzögern bei 
Sturm oder Nebel ihre Ausreiſe, und hier waren lediglich 
äußere Umſtände ſchuld, die dem Luftſchiff nicht zur Laſt 


gelegt werden konnten. Wären Damen oder ſonſtige zarte 


Herrſchaften an Bord geweſen, hätten ſie ſelbſtverſtändlich 
in ihre Kabinen gehen und ruhig ſchlafen können, ſie hätten 
von den ganzen ſtundenlangen Aufſtiegsmanövern nichts 
gemerkt. Wir aber fühlten uns alle ein wenig zugehörig, 
waren froh, daß wir auch einmal etwas tun konnten. So 
liefen wir in den Laufgang, um das Schiff im Heck zu be⸗ 
ſchweren, ſtanden auf dem fußſchmalen Steg im Schlaf⸗ 
gewande zwiſchen dem gehemeinisvollen Geſtänge und 
Gerippe, neben den mächtigen Benzinfäſſern und Waſſer⸗ 
ſäcken, und ſahen in die Höhen dieſes Domes der Technik 
empor. Mit einem Gefühl des Reſpektes vor dieſem Rieſen⸗ 
ſpielzeug, das da in 72 Stunden über die Meere geſchnurrt 
war, als wäre das jo ſelbſtverſtändlich, wie ein Pfeil von 
10 Sehne eines Bogens über einen Platz zu ſeinem Ziel 
liegt. 

Draußen tönten die luſtigen Schreie der braſiltaniſchen 
Soldaten, halb Gelächter, halb Aufmunterung zu neuen 
Taten. Sie mußten das Schiff an der Gondelſtange halten 
und im geeigneten Augenblick hochſtoßen. Einmal hatten 
fie zu früh losgelaſſen. Darum mußten wir in den Lanf- 


gang. 
Schließlich war es ſo weit. 


Der tauſenoͤſtimmige Jubel der Braſilianer und Deukſchen 
miſchte ſich in das Donnern der Propeller. Fern leuchtete 
Kloſter Olinda auf Bergeshöhe. Da werden nun die jungen 
Franziskaner auf der Terraſſe ihres Kloſters geſtanden 
und gewartet haben; wie die Benediktinerinnen mit ihren 
kleinen Zöglingen. Nun iſt es Nacht geworden, und durch 
den Traum der braſilianiſchen Kinder wird das Brummen 
des Luftſchiffes ziehen. 


Dieſe Nacht iſt wahrhaftig voller Zauber. Man mag 
nicht ſchlafen gehen. Ich habe mich in meine große Kabine 
zurückgezogen. Ich lege mich auf mein Bett, das im rechten 
Winkel zu den Fenſtern ſteht, ſetze mich aufrecht und ſehe, 
wie der Mond unwirklich, geſpenſtiſch aus den Wolken 
dicht über dem Meer emporkriecht, Luft und Waſſer mit 
einem blauvioletten Licht erfüllend. Wir ſind über tauſend 
Meter hoch. Wir ſuchen unter den tauſend Schienen, die 
überall in der Luft für uns gebreitet find, die vorteil⸗ 
hafteſten heraus. Das ſchlechte Wetter, das den mühſam 


Wir überfliegen das Gebiet der apaniſchen Kon⸗ 
zeſſion“. Der Anblick dieſes Gebietes ift ein fait enro- 
päiſcher. Aufmerkſamkeit erregt die große Anzahl koloffaler 
Bauten: Univerſität, Schulen, Krankenhäuſer, Verwaltungs⸗ 
gebäude und vieler Kaſernen. In Mukden verlautet, daß 
die Bauten der „japaniſchen Konzeſſion“ bei Ausbruch fric- 
geriſcher Konflikte fajt ſämtlich zu Kriegszwecken — in Ra 


ſernen und Spitäler — im Verlaufe einiger Stunden für 
hunderttauſende von japaniſchen Soldaten gebrauchs fähig 


gemacht werden könnten. Der Patriotismus der Japaner 
iſt ſehr groß. Man muß geſehen haben, wie jeder Japaner, 
ob ein alter oder ein Knabe noch, vor den Gräbern der im 
ruſſiſch⸗apaniſchen Kriege gefallenen Volksgenoſſen ehr⸗ 
furchtsvoll feine tiefe Verbeugung erſtattet + 
Mandſchurei iſt die bedeutendſte Baſis des Handels und der 
Induſtrie Japans: Sie liefert Japan reichlich die Rohſtoffe, 
an denen es fo arm ift. Wenn man Japan feine mandſchu⸗ 
riſchen Konzeſſionen, ſeinen Einfluß in der reichen Mandſchu⸗ 
rei nehmen wollte, fo wäre dies für Japan ein ſchickſals⸗ 
ſchwerer, ſeine Exiſtenz berührender Schlag. Aus dieſer 
wirtſchaftlichen Verbundenheit erklärt ſich beſonders das 
japaniſche Vorgehen dieſer Tage. f 


Wie wir hoch in den Lüften über dem Mittelpunkt der 
Mandſchurei kreiſen, ſtellt ſich unwillkürlich die Frage ein: 
Was wird aus der Mandſchuret, in der 
Mandſchurei werden? 


War es nicht hier, in der Schlacht bei Mukden, daß das 
mächtige und rieſenhafte Rußland einen erſten ſchweren 
Schlag erhielt, nach dem ſein Ruhm verblaßte und es daun 
ſpäter von Niederlage zu Niederlage bis in die kleſſte Er- 
niedrigung ſchritt? Iſt es nicht hier, in dieſem an Natur⸗ 
reichtümern geſegneten Gebiet, wo die Gegenſätze zwiſchen 
Japan und China ſich derart zuſpitzten und das Problem 
der Herrſchaft im Fernen Oſten ſich entſcheiden wird? Und 
werden die Vereinigten Staaten von Amerika gelaſſen zu⸗ 
ſehen können, wenn hier die Würfel über die Geſchicke des 
Fernen Oſtens und des Stillen Ozeans fallen? 


Der von Henry Ford erbaute Volk iſt jetzt ſo hoch 
emporgeſtiegen, daß tief unten ſich alles in einer einzigen 
farbigen Maſſe aufgelöſt hat, wo nichts mehr zu unterſcheiden 
ift. Uns umfaßt plötzlich ein ſcharfer eiſiger Wind; kommt 
er von den Geſtaden des Stillen Ozeans, von den Schnee⸗ 
gipfeln des Tſchangan oder von den weiten Flächen des 
nördlichen Sibirien? — 
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ſtampfenden Dampfer in der Tiefe zur Verzweiflung 
bringt, muß uns dienen. So holen wir Umwege, die jedem 
meny Verkehrsmittel viel Zeit koſteten, mit Leichtigkeit 
wieder ein. Windſtärke neun kommt uns in die Flanke. 
Das Schiff ſchwankt kaum. Sein maſſiger Körper läuft 
unbeirrt feinen Weg 

Um fünf Uhr ging die Sonne auf in einer Verſchwen⸗ 
dung von Rot, Gelb, Blau, Grün, die meine Kabinenwand 
zu einer Malerpalette machte. Wie konnte man da ſchlafen? 


Nun ſteuern wir bereits der Heimat zu. Wir haben einen 


Wind erwiſcht, der uns mit mächtigen Fäuſten ſchiebt: 135 
Kilometer in der Stunde. Keine Schiene ſtößt und ruckt, 
kein Dampf, kein Kohlenſtaub kommt uns in die Augen, 
wenn wir aus den Fenſtern gucken. Nur ein ſcharfer Wind 
bläſt uns in die Naſe. 

Und jetzt, da es auf die Mittagszeit zugeht, 
Dr. Eckener eben freundlich in meine Kabine guckt und 
meint: Montag mittag werden wir da ſein, — aber nicht 
weiterſagen — überdenke ich die Fahrt. Zu Hauſe am 
Schreibtiſch könnte man die Dinge vielleicht beſſer über⸗ 
blicken, reiner auseinanderhalten, ſchriftſtelleriſcher aus⸗ 
feilen. Hier an Bord aber behalten ſie, wenn man ſie 
notiert, etwas von der Atmoſphäre der Fahrt, von dem 
ſportlichen Reiz dieſes Dahinfliegens über Länder und 
Meere. Es klingt ein wenig von der Art jener Männer 
hinein, die das Luftſchiff führen und Deutſchlands Namen 
in der Welt wieder Glanz geben. , N 
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Ein Traum und eine wirkliche Fahrt find zu 
Ende. Kursmäßig, programmäßig hat das Luftſchiff ſeinen 
Weg gemacht, ſchneller und ſicherer und bequemer als 
irgendein Fahrzeug. Seine Zuverläſſigkeit iſt von neuem 
bewieſen! Welch ein Geſchenk des Schickſals, daß man 
dabei ſein durfte! 


Sicherheit durch Abrüſtung. 


Von Reichsminiſter a. D. Dr. Hans Bell, M. d. R. 


In wenigen Monaten wird die Allgemeine Ab⸗ 
r üſtungs konferenz beginnen. Niemand kann heute 
ſchon die Frage beantworten, ob ſie zu dem glücklichen Reſul⸗ 
tat führen wird, das notwendig wäre, um die von der all⸗ 
gemeinen Abrüſtung erhoffte politiſche Entſpannung und 
Beſſerung der Weltwirtſchaftskriſe herbeizuführen. Alles 
wird darauf ankommen, inwieweit die Weltöffentlichkeit 
von der Bedeutung der Frage erfaßt und durchdrungen iſt 
und in welchem Maße ſie ihren Willen bei den Regierungen 
durchzuſetzen in der Lage ſein wird. Hierzu wird ſie aber 
um ſo mehr imſtande ſein, je klarer ſie erkennt, worum der 
Kampf gehen wird. 

Zu dieſer Klärung hat die Debatte über die Abrüſtung 
in der Vollverſammlung des Völkerbundes im September 
d. J. nicht unerheblich beigetragen. Namentlich der italie⸗ 
niſche Außenminiſter Grandi hat ſich ein großes Verdienſt 
dadurch erworben, daß er der Abrüſtung wiederum den Platz 
zugewieſen hat, der ihr urſprünglich nach Wilſons Geſamt⸗ 
plan einer Organiſierung des Friedens zukam: 

„Damit der Völkerbundpakt unverſehrt erhal- 
ten bleibe, müſſen die von ihm ausgehenden Verpflichtun⸗ 
gen vollſtändig erfüllt und die Elemente, auf denen die 
internationale Friedensorganiſation beruht, ſorgfältigſt 
geachtet werden: die friedliche Beilegung der 
internationalen Schwierigkeiten und der 
Ausgleich der militäriſchen Macht der Staaten 
auf den geringſt möglichen Stand ſind die Grundlagen der 
Garantie für die Sicherheit und für den Frieden“. 

In dieſen Worten Grandis iſt das ganze Problem, ſind die 
ganzen Schwierigkeiten der Abrüſtungsfrage enthalten. Der 
Sinn dieſer Worte ſtellt einen ſchroffen Gegenſatz dar zu 
der von Frankreich vertretenen Auffaſſung von der Ab⸗ 
rüſtung, die die Sicherheit der Abrüſtung „oranſtellt, wäh⸗ 
rend Italien und mit ihm u. a. Amerika, England und 
Deutſchland gerade in der Abrüſtung eine Garantie für die 
Sicherheit erblicken. Sicherheit durch Abrüſtung oder Sicher⸗ 
heit vor Abrüſtung, hierüber wird der Streit gehen. 

Sicherheit durch Abrüſtung bedeutet die Aner- 
kennung, daß die beſtehenden verſchiedenen Vergleichs⸗ und 
Schiedsvertragsſyſteme zur friedlichen Beilegung der inter- 
nationalen Streitigkeiten den Frieden genügend ſicherſtellen. 
Es bedeutet ferner gleiches Maß von Sicherheit für alle, 
bedeutet die Vergleichsmöglichkeit der Rüſtungen der ver⸗ 
ſchiedenen Staaten und die nach gleichen Methoden voll⸗ 
zogene Herabſetzung der Rüſtungen auf das möglichſt nied⸗ 
rige Maß. Kein Staat darf durch fein militäriſches über⸗ 
gewicht die Exiſtenz eines anderen Staates bedrohen oder 
unerlaubten politiſchen Druck ausüben können. Die ge⸗ 
meinſame Aktion, zu der die Staaten auf Grund der Art. 
8 und 16 der Völkerbundſatzung verpflichtet. find, ift die 
Folge eines ſo geſicherten Friedens und einer ſolchen Ab⸗ 
rüſtung und dient dazu, die Ausführung internationaler 
Verpflichtungen zu erzwingen oder einem in ſeiner äußeren 
Sicherheit bedrohten Staate zu helfen. Abrüſtung und Völ⸗ 
kerbund würden die ihnen zugedachte Aufgabe, den Frieden 
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zu ſichern, erfüllen. 

Ganz anders verhält es ſich mit der Forderung: Sicher⸗ 
heit vor Abrüſtung. Sie bedeutet, daß das ſchon heute He- 
ſtehende Vertragsſyſtem zur friedlichen Beilegung 
von internationalen Streitigkeiten nicht als 
genügend anerkannt wird. Sie bedeutet, daß nur ein ſol⸗ 
ches Syſtem der Schiedsgerichtsbarkeit als genügend erachtet 
wird, das abſolute Garantien bietet für die Erhaltung des 
durch die Friedensverträge von 1919 geſchaffenen Zuſtandes. 
Das heißt Ablehnung des Vergleichs verfah⸗ 
rens mit ſeinen Möglichkeiten, nach Billigkeit zu entſchei⸗ 
den, zugunsten des Schiedsgerichtes mit der Feſtlegung der 
Richter auf die beſtehenden Verträge. Dieſe Art Schieds⸗ 
gericht bezweckt, die Möglichkeit von Vertragsreviſionen aus⸗ 
zuſchalten. Sicherheit vor Abrüſtung bedeutet bei den Ver⸗ 


fechtern dieſer Theſe aber auch Aufrechterhaltung der Unter⸗ 


ſcheidung der Völker in Sieger und Beſiegte mit allen 
daraus ſich ergebenden Folgerungen: Ungleichheit des Rech⸗ 
tes, Ungleichheit der Sicherheit, Ungleichheit der Rüſtungen. 
Die Verpflichtung zur gemeinſamen Aktion iſt hier nicht 
Folge einer von allen Staaten auf das niedͤrigſte Maß voll- 
zogenen Abrüſtung, ſondern iſt Vorausſetzung hierfür. Die 
gemeinſame Aktion iſt auch weniger die gegenſeitige Hilfe⸗ 
leiſtung bei bedrohter äußerer Sicherheit als vielmehr Aus⸗ 
druck eines Sanktionsſyſtems gegen den Angreifer, der aber 
hier gleichbedeutend tft mit demjenigen, der den heutigen 
status quo nicht anerkennt. Dies ſind die Beſiegten von 1918. 


Die gemeinſame Aktion ift alfo eine Sicherheit für die Auf⸗ 
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jačina der Vertröge von 1919. 
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Trützſchler, der Freund Blums, Tiedemann, 


Frankreich will die gemeinſame Aktion zur Vorfrage 
auf der Abrüſtungskonferenz machen. Es iſt klar, daß dies 
die geſamte Abrüſtungsfrage auf ein politiſches Geleiſe 
ſchieben würde, von wo es kaum einen Ausweg gäbe. Hoff- 
nungslos würden hier die Gegenſätze aufeinanderprallen, 
weil die franzöſiſche Theſe für die meiſten anderen Staaten 
unannehmbar iſt: für Deutſchland, weil es die Verweigerung 
der Gleichberechtigung und der Gleichheit der Sicherheit und 
die Annullierung der Möglichkeit einer Vertragsreviſion 
auf friedlichem Wege nicht hinnehmen könnte, und für die 
anderen, weil ſie nicht Verpflichtungen übernehmen wollen 
und können, die eine ſtarre, nicht aber eine lebendige Ent⸗ 
wicklung der Völker vorausſetzen. Um ſo mehr müſſen die 
Völker auf Abrüſtung drängen, damit die Regierungen nicht 
im Politiſchen ſtecken bleiben. 


Sondergerichte, einſt und jetzt. 
Ein lehrreicher Rückblick. 


In Polen hat man Anfang dieſes Monats Stand- 

gerichte eingeführt. Die Deutſche Reichs⸗ 
rgierung hat mit ihrer Abſicht, gegen Straßenaufwiegler 
und wirtſchaftliche Schädlinge Sondergerichte einzuſetzen, 
beträchtliches Aufſehen erregt. Dieſe Maßnahmen, in 
politiſch unruhigen und bedrohlichen Zeiten Sondergerichte 
einzuſetzen, ſind an ſich nicht neu. Zu allen Zeiten haben 
die Regierungen dazu gegriffen, zu allen Zeiten hat man 
aufgeatmet, wenn ſolche Sondergerichte ihre Tätigkeit 
wieder an die ordentlichen Gerichte abgaben. 
Man darf dabei natürlich nicht an alle Ausnahme⸗ 
gerichte denken, die es gegeben hat, an Revolutionsgerichte, 
an Kriegsgerichte und reine Willkürjuſtiz, in antiken 
Zeiten, wie ſie jedermann bekannt ſein dürften. Aber ein 
Sondergericht in des Wortes vollſter Bedeutung war z. B. 
die ſogenannte Zentral =- Unterſuchungskom⸗ 
miſſion, die im Jahre 1819 das Zeichen der wieder⸗ 
erwachten Reaktion war und die mit dem während der 
Freiheitskriege gegebenen Verſprechungen nachdrücklichſt 
aufräumte. Die Mitglieder dieſer Zentral⸗Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion, welche mit großen Machtbefugniſſen aus- 
geſtattet war, wurden Kuratoren genannt. Sie beſtand aus 
ſieben vom damaligen Bundesrat zu wählenden Mit⸗ 
gliedern und hatte ihren Sitz in Mainz. Ihr war die 
Oberleitung gegen alle demagogiſchen Umtriebe und 
revolutionären Verbindungen übertragen. 

In Berlin wurde damals eine beſondere Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion eingeſetzt, welcher Fürſt Wittgen⸗ 
ftein und Geheimrat Kamptz, die Häupter der Rück⸗ 
ſchrittspartei, angehörten. Dieſe Kommiſſion ſetzte die 
berüchtigte Demagogenverfolgung in Szene, die über viele 
Familien unbeſchreibliches Elend brachte und insbeſondere 
das Denunziantentum zu neuen Leben erweckte. Die Kom⸗ 
miſſion nahm Hausſuchungen und Verhaftungen vor, ſie 
verletzte das Briefgeheimnis und verhängte auf Grund 
anonymer Anzeigen die härteſten Strafen. Die Burſchen⸗ 
ſchaften wurden aufgelöſt, Turnvater Jahn verhaftet, die 
Brüder Arndt mußten ſich rechtfertigen, Görres mußte 
ins Ausland fliehen, die Predigten Schleiermachers 
wurden überwacht. 

Der Frankfurter Putſch vom 3. April 1833 bewirkte es, 
daß eine neue Zentral-Unterſuchungskommiſſion mit außer⸗ 
ordentlichen Vollmachten eingeſetzt wurde. In wenigen 
Tagen wurden faſt 1800 Menſchen eingekerkert, unter den 


zum Tode Verurteilten und nachher zu lebenslänglichem 


Gefängnis Begnadigten 
Reuter. 

Sondergerichte aller Art brachten dann die Sturm⸗ 
jahre von 1848 mit ſich. Während die Berliner Revolte 
noch glimpflich für die Beteiligten verlief, führte der Auf⸗ 
ſtand in Dresden am 3. Mai 1849, der unter Führung des 
berühmten Anarchiſten Bakunin erfolgt war, zur Ein⸗ 
ſetzung von Sondergerichten, die unter dem Schutz preußi⸗ 
ſcher Truppen wochenlang ihre Schreckensarbeit verrichteten. 
Dieſelbe Folge hatte der Aufſtand in der Pfalz und Baden. 
Ein Reichsheer unter der Führung v. Peukers inter⸗ 
venierte und beſetzte in wenigen Tagen das ganze ar 

en⸗ 
hans, Bönig u. a. wurden zum Tode verurteilt und hin⸗ 
gerichtet, der Dichter Gottfried Kinkel zu lebenslänglichem 
Zuchthaus verurteilt. : 

Auch in anderen benachbarten Ländern war die Arbeit 
von Sondergerichten nicht weniger intenſiv. Ganze Arbeit 
haben zu Zeiten ihres Beſtehens insbeſondere die öſter⸗ 
reichiſchen Sondergerichte geleiſtet. Unter dem Vorſitz des 
Fürſten Windiſchgrätz, der bekanntlich die Wiener 
Revolution des Jahres 1848 niedergeworfen hatte, regnete 
es nur ſo Todesurteile. Entſetzen verbreiteten auch die 
Sondergerichte, die der Niederwerfung Ungarns im Jahre 
1849 folgten. \ 

Auch in Frankreich hat man in bewegten Zeiten 
Sondergerichte eingeſetzt. So beſtand z. B. die erſte Tat 
der ſogenannten „Chambre introuvable“, die im Jahre 
1815 eröffnet wurde, in der Einſetzung von Ausnahme⸗ 
gerichtshöfen. Es galt die Aburteilung derer, die an der 
franzöſiſchen Märzrevolte teilgenommen hatten. Die 
Männer der 100 Tage, die die Bourbonen zum zweiten 
Male verjagt hatten, ſollten dafür büßen. In wenigen 
Wochen wurden über 7000 Perſonen verhaftet. Zu den 
Leuten, die auf Anſtiften Fouchés damals hingerichtet 
wurden, gehörte u. a. auch Marſchall Ney. Auch der 
Staatsſtreich Napoleons III. im Jahre 1852 brachte wieder 
Sondergerichte, die freilich in den meiſten Fällen Gnade 
ergehen ließen und ſich mit der Verhängung der Verban⸗ 
nungsſtrafe begnügten. Verbannt wurde damals u. a. 
Victor Hugo. | 

Vom weiteren Ausland genügt es ſchließlich noch auf 
Irland hinzuweiſen, das ſich während der letzten zwei 
Jahrhunderte des Öfteren der Einſetzung von Sonder⸗ 
gerichtshöfen, abſeits von der ordentlichen Rechtſprechung, 
zu erfreuen hatte. Zum letzten Male geſchah das im Jahre 
1913, als die Sinnfeinbewegung offen auf den Abfall Ir⸗ 
lands hinarbeitete. 

So etwas wie Ausnahmegerichte gab es dann in Deutſch⸗ 
land — bisher zum letzten Male — im Jahre 1878, als das 
Geſetz „gegen die gemeingefährlichen Beſtrebungen der 
Sozialdemokratie“ erlaſſen worden war. Ganz beſtimmte 
Kammern wurden mit der ſtrengen Durchführung dieſes 
Geſetzes betraut. Ihre Tätigkeit beſtand vornehmlich darin, 
alle ſozialiſtiſchen Vereine aufzulöſen und Druckſchriften zu 
verbieten. Die Parteiführer wurden ausgewieſen und 
viele Mitglieder mit Gefängnis beſtraft. über verſchiedene 
Städte, wie Berlin, Frankfurt uſw. wurde ſogar der kleine 
Belagerungszuſtand verhängt. Das Sozialiſtengeſetz wurde, 


befand ſich der Dichter Fritz 


als es im Jahre 1890 ablief, bekanntlich nicht mehr erneuert. 


Bei Gallen⸗ und Leberleiden, Gallenſteinen und Gelbſucht regelt 
das natürliche „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer die Verdauung in gerade⸗ 
zu vollkommener Weiſe. In Apoth. und Drog. erhältlich. (8025 
r ĩõĩẽĩ?5 !!],!]. TORTE DEE O EE NEE 


Ob Sondergerichte ihren Zweck erreichen, muß auf 
Grund der bisherigen Erfahrungen dahingeſtellt bleiben. 
W. F. Erig. 


Die Internationale der Kriminalpolizei. 
Beſchlüſſe der Pariſer Weltpolizeikonſerenz. 


Die 5. Weltpolizeikonferenz, deren Beratungen am 
2. d. M. in Paris begonnen haben und am 8. d. M. ab- 
geſchloſſen wurden, hat eine Menge intereſſanter Ergebniſſe 
gezeitigt. Der wichtigſte Beſchluß aber, der gefaßt wurde, 
läuft darauf hinaus, den Regierungen der europäiſchen 
Staaten die Schaffung einer internationalen Polizeizentrale 
zu empfehlen. 

Die Idee als ſolche iſt nicht neu. Man hat Ahnliches 
ſchon vor dem Kriege propagiert. Aber die Durchführung 
ſcheiterte immer wieder am Widerſtande einiger Staaten. 
Die Dinge liegen aber heutzutage ſo, daß die Verbrecher⸗ 
welt in den letzten Jahrzehnten eine umfaſſende Struktur⸗ 
wandlung erfahren hat. Dem Typus des internationalen 
Verbrechers, der ſeinen Sitz und ſeinen Tätigkeitsbezirk 
fortwährend wechſelt, iſt immer ſchwerer mit den alten Me⸗ 
thoden beizukommen. Wenn ein geſuchter Hochſtapler die 
Landesgrenze überſchritten hat, dann iſt er ſo gut wie ſicher. 
Denn ſeine Verfolger verlieren gezwungenermaßen allzuviel 
Zeit. Ein weiterer Umſtand, der der Schaffung einer inter⸗ 
nationalen Polizeizentrale förderlich iſt, iſt der, daß die 
Kriminalpolizei der europäiſchen Länder ungeheuer viel 
zeitraubende Doppelarbeit leiſtet. Ein einziger Hoteldieb, 
der abwechſelnd die europäiſchen Hauptſtädte heimſucht, 
zwingt z. B. den Berliner Erkennungsdienſt, Arbeiten und 
Nachforſchungen aufzunehmen, die in Paris vielleicht ſchon 
fix und fertig zur Hand liegen. Wenn man dann alle An⸗ 
gaben hübſch beieinander hat, iſt das betreffende Subjekt 
meiſt eine Stadt oder ein Land weitergezogen. 


Die in Paris verſammelten kriminaliſtiſchen Sachver⸗ 


„ſtändigen haben deshalb ſehr genaue und präziſierte Pläne 


aufgeſtellt. Es herrſcht Übereinſtimmung darüber, daß die 
internationale Polizeizentrale auch einen möglichſt zentra⸗ 
len Sitz haben ſoll. Man hat ſich unter dem alleinigen 
Widerſpruch Englands, das prinzipiell für London iſt, für 
Genf entſchieden, nicht nur deshalb, weil damit eine gewiſſe 
Zuſammenarbeit mit dem Völkerbundbureau gewährleiſtet 
wäre, ſondern weil Genf auch verkehrstechniſch beſonders 
günſtig gelegen iſt. 

An dem Aufbau des neuen Inſtitutes würden ſich alle 
europäiſchen und wahrſcheinlich auch außereuropäiſchen Län- 
der beteiligen. Differenzen beſtehen nur noch darüber, ob 
das internationale Inſtitut lediglich wiſſenſchaftlich infor⸗ 
mierende, oder auch aktive polizeiliche Arbeit verrichten ſoll. 

Drei Abteilungen ſoll das Inſtitut umfaſſen: 1. den 
zentralen Erkennungsdienſt mit allen daktyloſkopiſchen und 
photographiſchen Unterlagen; 2. den Fahndungsdienſt, der 
mit Radio und Bildfunk ausgeſtattet werden ſoll; und 
3. die Fälſcherabteilung, die ſich insbeſondere mit der inter⸗ 
nationalen Falſchmünzerverfolgung, Bilderfälſchung uſw. 
beſchäftigen ſoll, alſo mit Gebieten, die nur durch engſte in⸗ 
ternationale Zuſammenarbeit produktiv erfaßt werden 
können. 

Franzöſiſche Sachverſtändige haben darüber hinaus die 
Schaffung einer internationolen Spezialpolizeitruppe an⸗ 
geregt, die beſonders verwickelte Gebiete, wie den inter⸗ 
nationalen Rauſchgiftſchmuggel, Falſchmünzerei uſw. auf ein 
internationales Mandat hin verfolgen ſoll. Dieſer Gedanke 
hat zweifellos viel für ſich. Eine Polizeitruppe, die ſich über 
Grenzen ſourerän hinwegſetzen darf, könnte manche Erfolge 
erzielen, die bei den bekannten Hemmungen auch den beſten 
Kriminaliſten nur ſehr ſchwer oder gar nicht in den Schoß 
fallen. Solche internationalen Detektive, die natürlich 
polyglott ſein müßten, würden mit Hilfe internationaler 
Ausweiſe der Schrecken des internationalen Hochſtapler⸗ 
tums werden. 

Finanzielle Bedenken könnten einem ſolchen Plan um 
ſo weniger entgegenſtehen, als die internationale Polizei⸗ 
zentrale für die Polizeiverwaltung jedes europäiſchen Lan- 
des Erſparniſſe mit ſich bringen würde. 

In techniſcher Beziehung ſoll das Zentralpolizeiinſtitut 
natürlich auf das Großartigſte ausgeſtattet werden. Alle 
modernen Errungenſchaften werden ihm im Dienſte der 
Verbrecherverfolgung zur Verfügung ſtehen. Eine eigene 
Flugzeugſtation ſoll ſpeziell für die Bedürfniſſe der J. P. O. 
(„International Police office“) errichtet werden. Eigene 
Telephonkabel mit den großen europäiſchen Polizeiverwal⸗ 
tungen ſollen ungeſtörten Verbindungs⸗ und Nachrichten⸗ 
austauſch ermöglichen. 

Daneben iſt noch die Gründung einer Spezialſchule für 
internationale Kriminaliſtik geplant. In dieſe Schule wer⸗ 
den beſonders begabte Kräfte entſandt werden. In einem 
längeren Lehrgang ſollen dieſe dann ſpeziell für die Bedürf⸗ 
niſſe der J. P. O. geſchult werden. Sie werden insbeſondere 
Einblick in das internationale Verbrechertum erhalten, über 
die beiten Methoden feiner Verfolgung und Unſchädlich⸗ 
machung und werden darüber hinaus Gelegenheit erhalten, 
ſich für einen beſtimmten Zweig zu ſpestaliſteren. Wie faſt 
jeder andere Beruf muß ja auch heutzutage der Kriminaliſt 
Spezialkenntniſſe beſitzen, wenn er Erfolge erzielen will. 
Im Zuſammenhang mit dieſem zu errichtenden Internatio⸗ 
nalen Polizeiinſtitut plant die Genfer Univerſität die Schaf⸗ 
fung eines Lehrſtuhles für Internationale Kriminaliſtik, an 
den ein Seminar angegliedert werden ſoll. 

Bereits auf der nächſten Völkerbundtagung ſoll den Mit⸗ 
gliedſtaaten dieſes Projekt bekanntgegeben werden. Man 
hofft, daß die einfache Zuſtimmung der Regierungen genügen 
wird, ohne daß es nötig ſein wird, in jedem Lande ein be⸗ 
ſonderes Geſetz für dieſen Zweck ratifizieren laſſen zu müſſen. 
Nur England hegt noch Bedenken, die ſich aber vornehmlich 
auf die Wahl von Genf als den Sitz der J. P. O. beziehen. 
Auch wünſcht England eine genaue Präziſierung der Zu⸗ 
ſtändigkeiten, ſowie die Schaffung eines Deleniertenfomitees. 
das ein internationales Statut aufſtellen ſoll. ; 


EEE ET AA S E E IE AT G EE E KENTS 
Unſere geehrten Lefer werden gebeten, bei Beſtellungen 
und Einkäufen ſowie Offerten, welche ſie auf Grund von 
Anzeigen in dieſem Blatte machen, ſich freundlichſt auf die 
„Deutſche Rundſchau“ beziehen zu wollen. 


Epe, 


3. Blatt. 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Dienstag den 13. Oktober 1931. 


In der Niederlage der Sieg. 
Das Polenheer des großen Aufſtandes überſchreitet die preußiſche Grenze. 


Ein polniſches Dichterwort jagt: „Wenn der Freiheits⸗ 
kampf einmal begonnen hat, geht er mit dem Blute des 
Vaters ſtets auf den Sohn über“. Vor genau hundert Jah⸗ 
ren, am 7. Oktober 1831, überſchritten die Reſte der polniſchen 
Aufſtandsheere, die ſeit dem November des vorangegangenen 
Jahres im Kampf gegen das rieſige Rußland geſtanden hat⸗ 
ten, zerſchlagen und matt die preußiſche Grenze und legten 
die Waffen nieder. 


Die Idee des Aufſtandes blieb trotzdem lebendig. 


Schon 1846 folgte das „galiziſche Blutbad“, 1848 die 
Poſener Revolution, 1863/64 ein erneuter Aufſtand gegen 
die Ruſſenherrſchaft. Die nicht über die Bedeutung einer 
Epiſode herausgekommene ruſſiſche Revolution von 1905 war 
in der Hauptſache von polniſchen Sozialiſten getragen, unter 
denen ſich auch Pikſudſki befand, und die Aufſtände nach dem 
Zuſammenbruch Deutſchlands im Weltkriege ſchloſſen den 
Reigen. Wenn man will, kann man zu den Aufſtänden auch 
den Putſch vom Mai 1926 zählen. Denn nach der herrſchen⸗ 
den Ideologie war er die Empörung der Guten und Gerech⸗ 
ten gegen die Fäulnis in Regierung und Verwaltung. 

Polniſche Emigranten haben nach einem Worte Bis: 
marcks ihre Hände in allen Revolutionen gehabt, die in 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts Europa durchbrauſten. 
Denn nur von einem allgemeinen Umſturz, dem Kampfe 
aller gegen alle, erhofften die polniſchen Patrioten eine Kon⸗ 
ſtellation, die die Wiederaufrichtung des polniſchen Reiches 
geſtatten würde. Wer dächte da nicht an das grauſe Gebet 
Mickiewicz': „Um den allgemeinen Krieg bitten wir 
dich, o Herr!“ Der allgemeine Krieg entbrannte, und am 
Ausgang des Jahres 1918 war jener Stand der Dinge er⸗ 
reicht — faſt drei Menſchenalter nach dem Zuſammenbruch 
der polniſchen Hoffnungen in dem großen Auſſtand gegen 
Rußland. Aus dieſem Aufſtand ſeien zwei Tatſachen be⸗ 
ſonders in die Erinnerung zurückgerufen, nämlich die, daß 
die geſchlagenen Polen ſich nicht auf ein Kompromiß 
mit den Zaren ein ließen, ſondern die Idee der Frei- 
heit und Unverſehrtheit des „Königreichs Polen“, d. h. Kon⸗ 
greßpolens, ungeſchmälert bewahrten, und die, daß 


die Aeberreſte der polniſchen Aufſtandsarmee 
in Preußen als Helden und Freunde begrüßt 


wurden, was die Polen bekanntermaßen nicht davon zurück⸗ 


hielt, im Taumel des tollen Jahres 1848 gegen Preußen 


aufſtändiſch zu werden. Nach einem neckiſchen polniſchen 
Wort war dieſer Aufſtand allerdings nicht gegen die Preu⸗ 
ßiſche Regierung, ſondern für die Befreiung der Polen in 
Preußen unternommen worden. Ganz wie 1831 zeigten ji 
die preußiſchen Demokraten auch in dem deutſchen Freiheits⸗ 
Jahr 1848 für die polniſche Freiheit begeiſtert, 
ſtatt, wie wiederum Bismarck wollte, in dem Kampf für 
deutſche Freiheit und Einheit den Franzoſen das Elſaß 
a bzufordern. 


Die letzten Kämpfe der Aufſtändiſchen des Jahres 1831 
gegen die „Moskalen“ haben ſicherlich der Größe nicht ent⸗ 


behrt. Als die Polen, wenige Monate vor dem Zuſammen⸗ 


bruch, die polniſche Hauptſtadt verlaſſen mußten, ließ der 
polniſche Dichter Mochnacki in der von ihm heraus⸗ 
gegebenen, auf einer Feldpreſſe gedruckten Soldatenzeitung 
verkünden: 


Nicht die Mauern und Paläſte, ſondern die 
volniſchen Herzen ſind der Herd unſerer heiligen 
Sache, und dieſe Feſtung kann keine Macht 
nehmen und zerſtören. Wo wir übernachten, 
wird die Hauptſtadt Polens fein. 


Die Kraft des Widerſtandes erſchien gleichwohl gebrochen. 
Die Ruſſen unterſchätzten indeſſen den Mut der erzweif⸗ 
lung nicht, der ihnen gegenüberſtand, und deshalb griffen 
fie zu dem Mittel der Unter handlungen, die ſich zu⸗ 
nächſt für die Polen durchaus günſtig anließen. Als der 
ruſſiſche Verhandlungsführer, Graf Berg, die Unterhand⸗ 
lungen jedoch erſichtlich in die Länge zog und ſich bald hinter 
nicht genügenden Vollmachten, bald dahinter verſchanzte, daß 
die Zuſtimmung des Zaren noch ausſtehe, beſchloſſen die 
Polen, noch einmal an die Sprache der Waffen zu appellie⸗ 
ren. Sie mußten jedoch erfahren, daß eine zweite Heeres⸗ 
abteilung, mit der ſie ſich verbinden wollten, von überlege⸗ 
nen ruſſiſchen Streitkräften auf öſterreichiſches Gebiet ab- 
gedrängt worden war, und das bedeutete das Ende. Der 
polniſche Landtag, der inmitten des polniſchen Heeres am 
23. September 1831 zum letzten Male auf polniſcher Erde 
tagte, beſchloß gemeinſam mit den Heerführern den Über⸗ 
tritt auf preußiſches Gebiet. 


Die letzte Antwortnote 
an den ruſſiſchen Verhandlungs führer 


Grafen Berg, war, ſeltſam genug, auch von einem Manne 
deutſchen Namens redigiert worden, dem General M ür 
berg. In dieſer Note hieß es: 


Mit einem hochdenkenden Kaiſer wollen wir uns 

verſöhnen. Wenn aber nicht der Vater feiner 

Kinder uns ſeine Arme öffnet, ſondern wenn 

der große Sieger uns mit ſeiner Macht erdrücken 

und vergewaltigen will, ſo wollen wir uns zu 
nenen Kämpfen erkühnen. 


Die Ausführung des Beſchluſſes, weiter zu kämpfen, erwies 


ſich als unmöglich. Von einer Kapitulatton mar trog- 
dem keine Rede. „Um die unver äußerlichen Rechte 
des (polniſchen) Volkes durch keinen Vertrag in 
Zweifel zu ſtellen“, wurde vielmehr beſchloſſen, „in 
fremdem Lande die Waffen niederzulegen, die für das Recht 
des Volkes, für die Unverſehrtheit und Unab- 
hängigkeit des Vaterlandes erhoben wurden“. 
Auf die von dem General Dembinffi befehligte Nachhut 
ftieß noch auf der Brücke, die über die Grenze führte, ein 


ruſſiſcher Parlamentär und fragte, weshalb man nicht lieber 
die ruſſiſchen Bedingungen annehme, ſtatt das Vaterland 
zu verlaſſen. Die Antwort wäre eines Leonidas würdtg 
geweſen: i - 


„Sage deinem Herrn, daß er es nicht mit hierher 
verſchleppten aſiatiſchen Horden zu tun hat. Die 
Polen haben für ihre Freiheit gekämpft, und 
wenn das Schickſal ihnen nicht erlaubt hat, ſie 
zu erringen, ſo wollen wir uns lieber unter 
den Schutz ziviliſierter Völker begeben, als die 
Bedingungen anzunehmen“. 


Ein letztes Scharmützel folgte. Dann war die preußiſche 
Grenze überſchritten. Das erſte Kommando auf preußiſchem 
Boden hieß: Legt die Waffen nieder! 


Die polniſche Armee wurde von der preußiſchen 
Bevölterung auf das herzlichſte empfangen. 


Jedermann — fo jagen die polniſchen Geſchichtsſchreiber — 
wünſchte die polniſchen Soldaten zu bewirten, oder ihnen 
doch die Hand zu drücken. Mütter zeigten ihren Kindern die 
Helden, die gegen das beinahe ſagenhafte Rußland gekämpft 
hatten. Ein preußiſcher General wünſchte das berühmte 
„nierte Regiment“ zu ſehen, das bekanntlich von einer 
ganzen Schar deutſcher Dichter beſungen worden iſt. Alle 
Zuſchauer brachen in Tränen aus, als die letzten Überreſte 
dieſes Regiments vor ihnen erſchienen. Von Preußen aber 
gingen danach die Emiſſäre des Polentums in alle Welt, 
verkündeten Polens Leid und warben für ſeine Zukunft. 
Nicht fanden ſich die Männer des mitausgewanderten Land⸗ 
tags bereit, einen Frieden mit dem Zaren zu unterſchreiben, 
der nichts mehr von einer Verfaſſung wußte, in der auch nur 
des Namens „Königreich Polen“ gedacht worden wäre. Die 
Mitglieder dieſes im ruſſiſchen „Barium Polen“ frei erkore⸗ 
nen polniſchen Landtages waren aus anderem Holze ge⸗ 
ſchnitzt, als die jenes polniſchen Reichstages von 1778, der 
der Aufteilung Polens einmütig zuſtimmte, was „nur 15 000 
Dukaten für jeden der drei Höfe aus der gemeinſamen 
Kaſſe“ gekoſtet hatte. Die Herren Poſels ließen fiğ über- 
aus billig kaufen. a 


Ein polniſcher Fürſt hatte ſeine Stimme für 
30 Dukaten verkauft, 
und manche hatten kein Gold genommen, ſondern ſich mit 
einigen Tonnen Salzes begnügt. 

Die am 7. Oktober 1831 mit den Trümmer der potit- 
ſchen Armee über die preußiſche Grenze gegangenen polni⸗ 
ſchen Abgeordneten zerſtreuten ſich über alle Welt und mat- 

Den Freiheitskampf für Poler gegen 

aber focht von 1914 bis 1918 Deutſch aus, 

während das vielgeliebte Frankreich auf der 
Seite des ruſſiſchen Zaren ſtand. 


Polen hatte es, nachdem die Deutſchen das Schwert des 
Zaren zerbrochen hatten, nur noch mit dem Dolch der Bol⸗ 
ſchewiſten zu tun. Die polniſche Ideologie hält freilich an 
der Befreiung Polens durch die Aufſtände feſt. Nur 
weil die Polen, ganz wie nach ihrer ſchwerſten Niederlage 
1831, auch im Weltkriege ſich ſelbſtetreu geblieben 
ſeien, nur weil ſie es in dem großen Kriege verſtanden hät⸗ 
ten, den Tag, der ihnen die Freiheit bringen ſollte, abzu⸗ 
warten, ſtatt vorher ihre unveräußerlichen Rechte zu ver⸗ 
kaufen, hätten ſie ſchließlich zu der Einheit des Staates ge⸗ 
langen und nur durch die Niederlage aller ihrer Gegner 
ihren Sieg erlangen können. 

Die polniſche Ideologie, ob ſie die des Sanierungs⸗ 
lagers, oder die der Dmowſki und Korfanthy fet, iſt ſich in 
der Bewertung der Macht und der Bedeutung der Auf⸗ 
ſtände einig und es iſt beinahe gefährlich, der Wahrheit die⸗ 
ſer Ideologie zu widerſprechen. Aber Ideologie hin, Ideolo⸗ 
gie her — uns ſcheint die weſentlichſte und für Polen ruhm⸗ 
reichſte Feſtſtellung aus dem großen Aufſtande der Jahre 
1830/31 die Tatſache, daß ſich Heer und Parlament auch in 
der Niederlage treu blieben und ſich aufs äußerſte weigerten, 
die unveräußerlichen Rechte der Nation durch einen verräte⸗ 
riſchen Vertrag preiszugeben. Weder fand ſich das Heer 
bereit, in die Armee der Sklaven des Zaren aufzugehen, 
noch das Parlament, die Niederlage des Heeres durch die 
Anerkennung der Niederlage eines ganzen Volkes zu beſie⸗ 
geln. Keiner der Offiziere des „Vierten Regiments“ hätte 
eine Ehre darin geſehen, ſelbſt in eins der Regimenter der 
ſtolzen Petersburger Garde einzutreten. Keiner der Er⸗ 
korenen des Volkes im polniſchen Landtag hätte ein Diener 
des Zaren werden mögen. Lieber gingen die beſten Köpfe 
ins Ausland, ins Elend, wie der Deutſche Walther von 
der Vogelweide alles Land nannte, das nicht das ſeiner Na⸗ 
tion war. Die Scharte des verräteriſchen polniſchen Reichs⸗ 
tages von 1773 wurde ausgetilgt, und das war das Letzte 
und Größte in dieſem Aufſtande. 

Wir Deutſchen als die Nation, die unter allen 
Völkern 

die Vorzüge anderer Nationen willig anerkennt, 
wir Deutſchen, die ſchier alle Freiheitskämpfe der 
Polen mitgekämpft haben, erblicken in dem „Sieg in 
der Niederlage“) den die zermürbten polniſchen Aufſtands⸗ 
heere von 1831 erfochten, einen der größten Siege der pol⸗ 
niſchen Nation. Für die Aufſtandsideologie, freilich, geht 
uns das Verſtändnis ab, weil der Deutſche ſelbſt nun ein⸗ 
mal kein Verſchwörer iſt, weil er es nie unternommen hat, 
ſeine Hoffnung auf die im Laufe der Geſchichte ein jedes 
Volk einmal überkommende Schwäche des Nachbarn zu 
ſetzen, der dann — aber auch erſt dann — „der Feind“ iſt, 
den man zertreten muß, wieviel Gutes man auch von ihm 
empfangen habe. „Wir ſind keine Italiener“, ſagten die 
Franzoſen, als einmal Zweifel an ihrer Bundestreue ge⸗ 
äußert wurden. So find wir Dertſche weder Italiener, 
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alſo Verträgen treu, auch keine Polen und alſo für keine 
Aufſtandsideologie zu haben, ſondeen eben Deutſche, Män- 
ner und Frauen, denen 


die Weltgeſchichte das Weltgericht 
iſt, wobei wir darauf vertrauen, daß am Ende die Gerech⸗ 
tigkeit, die unſterblich iſt trotz aller Niederlagen, die ſie 
erfahren mag, den Sieg erringen wird. Vor dem Siege 
der Gerechtigkeit muß freilich — was insbeſondere das 
deutſch⸗polniſche Verhältnis anbelangt — der Sieg der 
Wahrheit ſtehen. In dieſen Tagen, da das polniſche 
Volk des Abſchluſſes des Novemberaufitandes in dem Über⸗ 
gange nach Preußen gedenkt, können ſelbſt polniſche Blätter 
— zwar nur unter dem Strich — nicht umhin, anzuerkennen, 
mit welcher Achtung und Liebe die polniſchen Helden von 
1831 in Preußen bedacht worden ſind. Wir ſagten bereits, 
daß es keinen polniſchen Freiheitskampf gegen Rußland ge⸗ 
geben hat, in dem nicht Deutſche auf polniſcher Seite mit⸗ 
gekämpft hätten. Den Kampf von 1914 bis 1918 haben ſie 
nicht nur gegen England und Frankreich ſondern auch gegen 
Rußland ohne irgendwie beachtliche polniſche Hilfe durch⸗ 


kämpfen müſſen, weil diefe Hilfeleiſtung, heißt es ja wohl, 


der Aufſtandsideologie widerſprochen haben würde. 


Danach aber haben die Polen die Deutſchen 
als ihre Feinde behandelt, 


während fie auch heute die Franzoſen ganz überwiegend 
als ihre größten Freunde betrachten, — dieſelben Franzoſen, 
die doch die Verbündeten des Zaren waren und, wenn es 
darauf ankommt, auch die Verbündeten der Sowjets fein 
würden, beſonders wenn das ihrem Geſchäft zugute kommt. 

„In der Niederlage der Sieg“ haben wir dieſe Erin⸗ 
nerungen und Betrachtungen überſchrieben. Es kann aber 


auch einmal 
„im Siege die Niederlage“ 


geben, und ganz gewiß wird das — denn die Weltgeſchichte 
iſt das Weltgericht — Ser Fall ſein, wenn die Völker ſich 
nicht bemühen werden, tauſendfach bewieſene gute Eigen⸗ 
ſchaften ihrer Nachbarn anzuerkennen, wenn ſie vielmehr 
einen Haß verewigen, der nichts als ein reiner Zweck⸗ 
haß iſt und durch Tatſachen der Geſchichte nicht begründet 
werden kann. 


Als die polniſche Armee im Jahre 1831 ermattet 
und zermürbt die preußiſche Grenze überſchritt, 
wurde ſie von den Preußen mit Achtung und 
Liebe aufgenommen. Als aber Deutſchland am 
Boden lag, wurde es nicht zuletzt auch von 
Polen, das es doch von dem ruſſiſchen Joch 
befreit hatte, mißachtet und beſpieen, weil eine 
hohe Ideologie das ſo verlangte. 


Menſchen ſind ſchwache Weſen. Sie ſind zerbrechlich wie 
Stäbe leichten Holzes. Die Völker aber, aus Millionen 
folder Stäbe zuſammengebunden, ſollten fiğ ſtark fühlen 
und noch jo „frommer“ Lüge entbehren dürfen. Was fon 


dem ſtarken Polen die verſtaubte „Ideologie“ noch nutzen? 


Warum ſetzt es an die Stelle des Haſſes, wenn Liebe nicht 
kommen mag, nicht doch wenigſtene die Achtung, nicht an 
die Stelle politiſcher Phraſen die klare Vernunft? Er⸗ 
kenntniſſe, die manchmal im Feuilletonteil polniſcher Zeis 
tungen erſcheinen, ſollten endlich in die höheren Sphären der 
polniſchen Politik gerückt werden. Auch in der Betrachtung 
der Geſchichte gilt es endlich die Wahrheit zu reden. 
Dann wird die neue Geſchichte beſſer werden, als die 
alte es war, die, wenn wir die älteren Beziehungen 
zwiſchen Polen und Deutſchen betrachten, ſicherlich nicht 
die ſchlechteſte Geſchichte geweſen iſt, die ſich zwiſchen 
Nachbarvölkern abgeſponnen hat. 


Kleine Rundſchau. 


Der grauſige Fund von Kesmark. 


Unter den Einwohnern des tſchechoflowakiſchen Dorfes 
Kesmark herrſcht große Aufregung. Vor kurzem beſchloß 
die Dorfgemeinde, die alte katholiſche Kirche von Kesmark, 
die aus dem 11. Jahrhundert ſtammt, reſtaurieren zu laſſen. 
Während der Arbeiten ſtießen die Arbeiter im Kellergewölbe 
der Kirche auf ein Maſſengrab. Zum Entſetzen der Orts⸗ 
bevölkerung erwies es ſich, daß die Kellerräume mit Men⸗ 
ſchenknochen gefüllt waren. Eine große Zahl männlicher, 
weiblicher und kindlicher Skelette lagen dicht nebenein⸗ 
ander. Der Arbeiter Philipp Kuriniava wurde beauftragt, 
die vielen menſchlichen überreſte aus dem Gewölbe heraus⸗ 
zutragen. Sie ſollten in einem Maſſengrab auf dem Kirch⸗ 
hofe beſtattet werden. Während dieſer Arbeit erkrankte 
plötzlich Kuriniava und ſtarb im Spital. Dr. Kaul und Dr. 
Teichner, die den Kranken behandelt hatten, glaubten zuerſt, 


es mit einer ſchweren Lungenentzündung zu tun zu haben. 
In dieſer Meinung wurden die Arzte dadurch beſtärkt, da 


der Kranke von einem hohen Fieber befallen war. In⸗ 
zwiſchen erkrankten aber auch die übrigen Arbeiter, die im 
Kellergewölbe zu ſchaffen hatten und wurden gleichfalls ins 
Hoſpital gebracht. Dieſe merkwürdige Tatſache veranlaßte 
die Arzte, ihre erſte Diagnoſe zu ändern. Sie kamen zu der 
Überzeugung, daß es ſich bei der Erkrankung Kuriniavas 
der anderen Arbeiter um eine peſtartige Seuche ge⸗ 
handelt hatte, die von unbekannten Bazillen verurſacht 
worden war. Es wird in dieſem Zuſammenhang darauf 
hingewieſen, daß auch manche Mumien in den ägyptiſchen 
Königsgräbern eine infizierende Wirkung auf Menſchen 
ausüben, die ſich ihnen nähern. Bekannlich haben die Mu⸗ 
mien aus dem Grabe Tut⸗ank⸗Amons bereits viele Men⸗ 
ſchenopfer gefordert. Dieſe Hypotheſe wird durch eine alte 
Chronik beſtätigt, die aus dem Jahre 1804 ſtammt und den 
Titel „Merkwürdige Ereigniſſe in Kesmar“ trägt. Es wird 
in dieſer Chronik berichtet, daß vor etwa 200 Jahren Kesmark 
von einer ſchrecklichen Seuche heimgeſucht worden war, die 
vielen Hunderten der Dorfbewohner das Leben gekoſtet 
hatte. Man kann ſich leicht vorſtellen, in welche ungeheure 
Angſt das ganze Dorf durch dieſe Ereigniſſe verſetzt wurde. 
Von der Abſicht, die vielen Skelette zur letzten Ruhe auf 
den Kirchhof zu bringen, mußte man Abſtand nehmen, da 
ſich kein Menſch bereit erklärte, mit ihnen in Berührung zu 
kommen. Das Kellergewölbe wurde darauf vermauert. 
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Miltſchaftuche Rundschau. 


Warſchauer Börſenſpiegel. 


Der Deviſen⸗ und Effektenmarkt Polens wurde in der Be⸗ 
richtswoche vom 5. bis 10. Oktober vollkommen von den Ereigniſſen 
an den Weltbörſen beherrſcht. Die Unruhe, die der Pfundſturz 
verurſacht hat, iſt noch nicht gewichen. Die Unklarheit, die ſich an 
der Warſchauer Börſe in der letzten Woche bemerkbar machte, drohte 
zuweilen chaotiſche Formen anzunehmen. In dieſem Börſendurch⸗ 
einander wird jede kleinſte vom Ausland kommende Ban az be⸗ 
achtet und ihr Einfluß auf die Vorgänge am internationalen Geld⸗ 
und Kckpitalmarkt erwogen und erörtert. 14 

Zu Beginn der Woche war die Nachfrage nach Auslands⸗ 
deviſen etwas ſtärker als vorher, die Umſätze haben trotzdem nicht 
das Mittelmaß überſchritten. Im Angebot war man zurückhaltend, 
aber auch die Nachfrage ging nicht von der Vorausſetzung aus, um 
jeden Preis Deviſen zu erringen. Gefragt war Kabel Newyork, 
Prag und Paris, die im Kurſe unverändert blieben. Etwas ſtärker 
lag Belgien, London und Schweiz. London zog zum Wochenbeginn 


mit 40 Gr., die Schweiz 65 Gr. und erreichte den höchſten bis dahin 


noch nicht notierten Kurs von 175,25 Zloty. Italien wurde mit 
46,15, die deutſche Mark wurde mit 210 angeboten und zu dieſem 
Kurſe auch vereinzelt angenommen. Die Notierungen des öfter- 
reichiſchen Schillings hat die Bank Polſki eingeſtellt, es kam aber 
zu Beginn der Woche zu Schillingumſätzen von 118 100. 

In der Wochenmitte lag das engliſche Pfund, das ſich 
an den internationalen Börſen ein wenig erholte, auch in Warſchau 
feſter. Es zog um 70 Groſchen an. Eine Kursaufbeſſerung erzielten 
auch holländiſche Gulden, und zwar mit 50 Gr. Größere Trans⸗ 


aktionen wurden lediglich in Dollar der Vereinigten Staaten zu | 


unverändertem Kurſe notiert. Im Verkehr zwiſchen den Groß⸗ 
banken konnte ein einheitlicher Kurs für die deutſche Mark infolge 


der Differenzen zwiſchen Kauf und Verkauf nicht feſtgeſtellt wer⸗ 


den. Für Auslandsdeviſen war im Privatverkehr keine größere 
Nachfrage wahrzunehmen. Engliſche Pfunde wurden lediglich ſtärker 


gefragt. 

Am Wochenende herrſchte eine ſehr uneinheitliche Tene 
denz für Auslandsdeviſen. Die Umſätze waren bei weitem nicht 
mittelmäßig zu nennen. Feſt lag Paris, Rom und London, 
das ſogar wieder um 45 Gr. (fr. 1 Pfd.) anziehen konnte. Kabel 
Newyork fand weniger Intekeſſe, ebenſo ſchwächer lag der Schweizer 
Frank (10 Gr. für 1 Frank). Die Kurſe aller übrigen Deviſen 
blieben unverändert. Die Zeitungsnachrichten über die bevor⸗ 
ſtehenden Überraſchungen in U. S. A. haben ihre Wirkung auf die 
für Senſationen ſehr empfängliche Warſchauer Börſe nicht verfehlt. 
Es machte ſich eine Nervoſität geltend, die ſich vielfach bis zur Kopf⸗ 
loſigkeit ſteigerte. Dieſe Erſcheinung läßt ſich durchaus erklären, 
wenn man bedenkt, wie ſtark der Dollar der U. S. A. in das Wirt- 
ſchaftsleben Polens eindringen konnte und wie ſehr er die polniſche 
Induſtrie⸗ und Handelswelt beherrſcht. Der Dollar wurde daher 
am Wochenende unaufhörlich angeboten. 
nimmt an all dieſen Vorgängen ohne Zweifel den regſten Anteil. 
Der Goldpreis wird ins Maßloſe getrieben. Die Machinationen 
ſind aber durchaus durchſichtig. b 
Am Markte der feſtverzinslichen Werte, Aktien und Obliga⸗ 
tionen iſt die alte Theorie in die Praxis eingezogen: Fallende 
Deviſenkurſe — ſteigende Aktienkurſe. Zunächſt waren die Umſätze 
hier noch gering und die Grundſtimmung ſehr uneinheitlich. Schon 
in der Mitte der Woche ſteigerte ſich das Intereſſe am Effekten⸗ 
markte. Die Umſätze bleiben aus Mangel an Material hinter der 
eigentlichen Nachfrage zurück. Am Wochenende war die Tendenz 
beſtimmt und ſteigend, das Intereſſe erſtreckte ſich vornehmlich auf 
Aktien. Merkwürdigerweiſe wurde mit dem Materialangebot 
zurückgehalten. Für einzelne Aktien wurden höhere Kurſe gefor- 
dert. Bank Polſki⸗Aktien wurden lebhaft verlangt, die Kurſe blie⸗ 
ben aber offiziell unverändert bei 110 Zloty. Stark gefragt waren 
chenjo Lilpop und Starachowie. Staatspapiere, Obliga⸗ 
tionen und Kommunalwerte waren wenig gefragt. Die Tendenz 
am Effektenmarkt war zum Wochenende im ganzen feſt. 


Der Stand der Wechſelkredite bei den polniſchen 


Banken. a 


Das Wechſelportefeuille der Bank Polſki hatte bis Mai 
dieſes Jahres eine verhältnismäßig ſtetige Abnahme gezeigt. In 
den Sommermonaten erfuhr es eine ziemlich ſtarke Erhöhung. Der 
Wechſelſtand der Bank Polſki am 1. eines jeden Monats war fol- 
gender (alle Ziffern in Millionen Zloty): Januar 672, Februar 
622,6, März 598,6, April 571,1, Mai 544,1, Juni 541,2, Juli 558,9 
Auguſt 643,3, September 643,6 und Oktober 634,4, 

Das Wechſelportefeuille der polniſchen Poſtſparkaſſe iſt un⸗ 
bedeutend, da die Kredittätigkeit auf Wechſelbaſis zu den Neben- 
funktionen dieſer Kaſſe gehört. Das Wechſelportefeuille betrug am 
1. September 4,3 Mill. Zloty. Der größte Stand wurde am 1. März 
mit 11,8 Mill. Ztoty erreicht. 

Die Landeswirtſchaftsbank hat ihre Wechſelkredite 
bis zum April dieſes Jahres abgebaut, ab Mai trat aber wieder 
eine Steigerung ein. Die betreffenden Ziffern ſind (in Millionen 
Zloty): Januar 165,1, Februar 164,3, März 153,1, April 150,8, Mat 
1549, Juni 161,8, Juli 164,3, Auguſt 174,2, September 179,8. Der 
Rediskont der Landeswirtſchaftsbank bei der Bank Polſki erhöhte 
ſich in der Zeit vom 1. Juni bis zum 1. September dieſes Jahres 
von 58 auf 99 Mill. Zloty. 

Die Staatliche Agrarbank Polens hatte die Wechſel⸗ 
kredite bis zum April dieſes Jahres eingeſchränkt, wonach eine 
Wiederzunahme der Wechſelkredite eintrat; Januar 111,6, Februar 
1028, März 89,0, April 74,8, Mai 76,6, Juni 80,1, Juli 81,8, Auguſt 
83,3, September 86,4. Der Rediskont bei der Bank Polſki ift, an 
der Summe der Geſamtwechſelkredite gemeſſen, verhältnismäßig 
hoch, er betrug am 1. September 51 Mill. Zloenr. 

Bei den 15 größten Aktien banken, deren Kapital zu- 
ſammengerechnet etwa 80 Prozent des Aktienkapitals ſämtlicher 
polniſcher Aktienbanken ausmacht, iſt eine ſtändige Abnahme der 
Wechſelkredite zu verzeichnen: Januar 507,2, Februar 485,8, März 
477A, April 466,7, Mai 452,7, Juni 436, Juli 421,6, Auguſt 403,8 
und September 988,3. Der Rediskont bei der Bank Polſtki ent- 
wickelte ſich uneinheitlich; er betrug: Januar 152,3, Februar 144,1, 

März 139,7, April 126, Mai 126,8, Juni 131,5, Juli 155, Auguſt 
178,2, September 166,5. 

Zufammengefaßt betrug am 1. September dieſes Jahres das 
Wechfelportefeuille der Bank Polſki und der Poſtſparkaſſe 648 Mill. 
Zloty, das der übrigen genannten Banken 654 Mill. Zloty, und 
der Rediskont bei der Bank Polſki 316 Mill. Zloty. ; 


- Umorganifierung des Eierexportes. $ 


o. In diefen Tagen fand in den Räumen des Verbandes der 
Kaufleute in Warſchau eine Sitzung des Oberſten Rates des Ver⸗ 
bandes der Eierexporteure ſtatt. Die Sitzung wurde von Direktor 
Dr. Maſchko aus Poſen geleitet. Nach einer längeren Ausſprache 
über die Formulierung der Forderungen der Eierexporteure wie 
auch die Feſtſetzung der Organifationsjorm des Exportes, wurden 
verſchiedene Beſchlüſſe gefaßt. Zunächſt folen Regional⸗ 
verbände ins Leben gerufen werden, die mit Vollmachten aus⸗ 
geſtattet ſind, um die Beſeitigung der hervortretenſten Unzuläng⸗ 
lichkeiten des polniſchen Eierexportes in Angriff nehmen zu können. 
Zur Aufgabe der Regionalverbände wird es vor allem gehören, die, 
unlautere Konkurrenz zu beſeitigen, die kleineren Firmen zu⸗ 
ſammenzufaſſen und für Durchführung der Vorſchriften über 
Standardiſierung, Konventionierung uſw. zu ſorgen. Man beſchloß 
ferner, ich an die maßgebenden Faktoren zu wenden mit dem 
Hinweis auf die Notwendigkeit einer Neuerung der Standardi⸗ 
ſierungsvorſchriften in dem Sinne, daß der Grundſatz der Durch⸗ 
ſchnittlichkeit eingeführt wird. Außerdem wurde von dem Verband 
eine Reihe von Beſchlüſſen organiſatoriſcher Natur gefaßt. 
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A Firmennachrichten. n 


v. rns Ee Dem Kaufmann Jan Loboda in 
Thorn (Torun), ul. Cheiminſta, wurde vom Burggericht in Thorn 
ein letztmaliger, dreimonatlicher Zahlungsaufſchub bis zum 3. Ja- 
nur 1931 gewährt. N RR 

v. Zwangsverſteigerung. Die Idealhälfte des in Gdingen 
(Gdynia) belegenen und im Grundbuch Gdingen, Blatt 248, 347 
und 348, auf den Namen des Architekten Mieezyſtaw Kotlinſk i 
eingetragenen Grundſtücks gelangt am 27. November 1931, vor⸗ 
mittags 11.90 Uhr, beim Burggericht in Gdingen, Zimmer 20, zur 
Zwangsverſteigerung. $ 

v. Zwangsverſteigerung. Das in Burſztynowo, Kreis Grau⸗ 
denz (Grudzigdz), belegene und im Grundbuch Burſztynowo, 
Band II, Blatt 69, auf den Namen des Paul Maj Hte und feiner 
Ehefrau Selma, geb. Thielmann, eingetragene Grundſtück gelangt 
am 3. Dezember 1931, vormittags 10 Uhr, beim Burggericht in 
Graudenz, Zimmer 2, zur Zwangsverſteigerung. 


koſtete er nur 24 Ztoty. 


150 Millionen Zloty ergibt. " 


Die Spekulation 


zen Reihe von Faktoren Überfluß hat. 


* 


Die Landwirtſchaftskriſe und ihre Bekämpfung. 


(Von unſerem Warſchauer Wirtſchaftskorreſpondenten.) 


Der Departementsdirektor im Landwirtſchaftsminiſterium Dr. 
Adam Roſe hielt in einer Sitzung des Verbandes der Ge⸗ 
noſſenſchaften in Warſchau einen Vortrag über die 
Kriſe der Landwirtſchaft und ihre Bekämpfung, der nach⸗ 
ſtehend in den weſentlichſten Zügen wiedergegeben iſt. 


Es iſt bereits zu einer allgemein bekannten Tatſache geworden, 
daß der Preisſturz für landwirtſchaftliche Artikel zwar nicht 
die einzige Urſache, trotzdem aber eine der Haupturſachen der Wirt⸗ 
ſchaftskriſis iſt. Der Preisſturz der landwirtſchaftlichen Produkte 
verurſacht eine Verarmung und ein enormes Sinken der Kaufkraft 
der landwirtſchaftlichen Bevölkerung, was empfindlich auf die all⸗ 
gemeine Wirtſchaftslage des Landes einwirken muß. Berechnungen 
zufolge iſt die Kaufkraft der landwirtſchaftlichen Bevölkerung 
im Laufe des letzten Jahres um 1,5 Milliarden Zloty 
zurückgegangen. Dabei iſt feſtzuſtellen, daß der Rückgang 
des Einkommens bei den polniſchen Landwirten na auf 
ihre Kaufkraft einwirkt, während beiſpielsweiſe in der Tſchecho⸗ 
ſlowakei dieſer Vorgang dank der größeren Vermögen der Land- 
wirte und der Möglichkeit der Erlangung leichterer Kredite gemil- 
dert wurde. 

Die Quellen der landwirtſchaftlichen Kriſis in Polen, find 
zweierlei Art: zunächſt international, was den Sturz der 
landwirtſchaftlichen Preiſe anbelangt und regional auf Polen und 
einige Oſtſtaaten begrenzt, ezüglich der hohen kurzfriſtigen 
Verſchuldung der Landwirtſchaft. Es ift leicht, die Urſachen 
für die übermäßige Belaſtung der Landwirtſchaft mit kurzfriſtigen 
Krediten zu 1 
begründet. Als die Landwirte ihre Schuld aufnahmen, koſtete der 
Doppelzentner Roggen 40 Ztoty, bei Fälligkeit der Schuld hingegen 
Meiſtens blieb ſomit ein unbezahlter 
Wechſel übrig. In vielen Ländern, wo die Landwirte Eigenkapi⸗ 
talien beſaßen und außerdem langfriſtige Kredite aufnehmen konn⸗ 
ten, iſt die Entwicklung naturgemäß eine andere geweſen. Die 
Geſamtſumme der nicht bezahlten kurzfriſtigen Kredite wird in 
Polen auf etwa 1 Milliarde Zloty berechnet, was bei einer 
Landwirtſchaft 


eine Jahresleiſtung allein an Zinſenlaſten von 


Der Kampf gegen die Landwirtſchaftskriſis muß nach zwei Rich⸗ 
tungen hin geführt werden: einmal muß verſucht werden, ein 


höheres Preisniveau für landwirtſchaftliche Artikel zu er⸗ 
reichen, ferner muß die Liquidation der kurzfriſtigen 
Schulden in Angriff genommen werden. 


Der Kampf um ein höheres Preisniveau für landwirtſchaft⸗ 
liche Produkte iſt in Polen ungewöhnlich ſchwierig, da 
Ex portland find. Dabei iſt es gleichgültig, ob Getreide expor⸗ 


Getreideproduktion auf eine andere Produktion, löſt das Problem 


nicht. In der Tinen oder der anderen Form bleibt Polen immer 


mit dem internationalen Markt verbunden und 
ſelbſt dann, wenn es Getreide einführen würde, könnte es ſich nicht 


von den Weltmarktpreiſen losreißen. Das iſt in den großen Kon⸗ 


ſumſchwankungen der Landwirtſchaft zu erklären, die in einer gan⸗ 
k U Ein höheres Preisniveau. 
verringert den Konſum auf dem Lande und verurſacht ein ſtärkeres 
Getreideangebot auf dem Markte. 5 


Aus dieſem Grunde ift die Frage, ob in dieſem Jahre Éx po rt- 
überſchüſſe beim Getreide vorhanden find, gar nicht endgültig 
zu beantworten. Vor einigen Jahren ereignete es ſich, daß nach 
einer Ernte, die doppelt ſo groß war als eine der Ernten der vorher⸗ 
gehenden, Jahre, trotzdem die vierfache Menge von Getreide ein⸗ 
geführt wurde. Es wäre daher für die Regierung ein außer⸗ 
ordentlich gewagtes Experiment, den Roggenpreis auf ein Niveau 
von 30.— bis 35.— Zloty für den Dopelzentner zu bringen. Dadurch 
würden die hohen Preiſe ſofort zuſammenbrechen, da dann unver- 
züglich große Mengen Getreide auf den Markt geworfen würden. 


Zwecks Hebung der Getreidepreiſe arbeitet die Regierung mit 
Exportprämien aus der Erwägung heraus, daß der Export 
einer der beiden Formen ift, den überſchuß des Angebotes über die 
Nachfrage los zu werden. Die zweite Form, die Mʒagazt⸗ 
nierung von Getreide, iſt nur bis zu gewiſſen Grenzen 
möglich und birgt außerdem gewiſſe Gefahren in ſich. Der Export- 
preis entſcheidek über den Inlandspreis. Bei Beſtehen einer 
Exportprämie geſtalten ſich die Inlandspreiſe nach der Höhe der 
Exportpreiſe plus Exportprämie. Dabei iſt noch zu berückſichtigen, 
daß durch die Exportprämiierung auch der Preis für die ganze im 

nnenverkehr befindliche Getreidemenge gehoben wird, die die 
xortmenge etwa 6 bis 10mal übertrifft. 


Die Dis poſitionen über den Produktions ⸗ 
überſchuß der Landwirtſchaft müſſen in verſchiedenen Formen 
durchgeführt werden. Es muß deshalb von den zuſtändigen Fak⸗ 
toren auf das Niveau der verſchiedenſten landwirtſchaftlichen Pro- 
dukte geachtet werden und die Preiſe für alle landwirtſchaftlichen 
Produkte müßten gleichmäßig gehoben werden. Der Anſicht des 


Geldmarkt. 


Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß 
A ngung im „Monitor Politi” für den 12. Oktober auf 5,9244 Zloty 

geſetzt. ; $ ' 

Der Zinsſatz der Bank Politi beträgt 7½¼ /, der Lombard- 


ſatz 8 /. 

bis , Par . 86 Perkin: Ueherunit de Schel 
„58, bar 57,49— 57,61, Berlin: Ueberweiſung, große eine 

47,0547, 45, London: Ueberweiſung 35,00. Ara 


Warſchquer Börſe vom 10, Oltober. Umſätze, Verkauf — Kauf. 
Belgien 125,00, 125.31 — 124,69, Belgrad —, Budapeſt —, 
Bu kareſt 5.33, 5,34 — 5,31%, Danzig —. Helſingfors —, 
Spanien —, Holland 360,90, 361.80 — 360,00, Konſtantinopel —, 
Japan —, openhagen —, London 34,45, 34.54 — 34.36, 
Newyork 8,924, 8,944 — 8,904, Oslo —, Paris 35,18, 35,27 — 35,09, 
Prag —, Riga —, Stockholm —, Schweiz 175,30, 175,73 — 174,87, 
Tallin —, ien —, Italien —. . ' 
Amtliche Deviſen⸗ Notierungen der Danziger Börie 
vom 10. Ditober. In Danziger Gulden wurden notiert Devilen: 
London —— Gd, —— Br., Newyork —— Gd., —— Br., 
Berlin —,— Gd. —.— SE Warſchau 57,49 Gd., 57,61 Br., Noten: 
London 19,58 Gd., 19,62. Br., Berlin, —— Ed., —.— Br., 
Newyork —,— G — Br., Holland —.— Gd, —.— Br. 
Zürich —.— Gd. Br., Paris —— Gd, —,— Br., Brüſſel 


Der Gd. —.— Br., Helſingfors —.— Gd., —— Br. Kopenhagen 
r a —.— Br., Stockholm —, ~- OD., 
— — Br., Warſchau 57,47 Gd., 57,58 Br. 


Berliner Depiſenkurſe. 


„ —,— Br., Oslo —.— Gd., 


In Reichsmart 
9. Oktober 
Geld Brief 


In Reichsmark 
10. Oktober 
Geld Brie 


Für drahtloſe Auszah⸗ 
lung in deutſcher Mark 


2.5 % | 1 Amerika.. 4.209 4.217 4.209 4.217 
6 % 1 England 16,25 16.29 16.23 16.7 
3% J 100 Holland 170.08 | 170.42 | 189,83 | 170.17 
2% 1 Argentinien .. .0.-73 | ‚0,677 | 0.869 0,872 
7% 100 Norwegen... . 93.16 | 93,34 82.91 93,09 
6 /¾% | 100 Dänemark... 93.16 93.34 92.91 98.09 

6.5 / 100 Island 74 173.57 73.43 73.54 

45 I aeo om 55 2 97.10 a 96.60 

] elgien . 39.04 89. . 59.06 
7¼ | 100 Htalien o o1. 21.65 | 21.72 | 21.13 | 21.67 

2.5°/,| 100 Frankreich... 16.68, | 16,72 16.63 16.72 
2 / 1 ch weis. 82.52 82.68 82.52 82.68 

6.5 % wo Eppie PE 12 am 38.06 AS 
_ raſilien 5 f 0,229 0,231 

58.8% 1 Japan.. 2078 || 2.082 | "2.078 2.082 
— 1 3 r i FI : nn an 3,734 
— I Uruguay l F 1. ‚401 

6.5 /, 100 Tſchechofſlowak.] 12.47 12.49 12.477 12.497 
6 /‘ 100 Finnland.. . 10.34 10.36 10.34 10.36 

79 100 Eſtland ee . 112.09 112.31 [112.09 112.32 
77½ 100 Portagel !.. Taea | tage | 1829 142 

f Portugal „ë u 29 14.81 

100 Bulgaren. 2072 3.078 2.672 2575 

7.5 % | 100 Jugoslawien. .| 7.478 7.487 7.473 1,487 
5% | 100 Deſterreich. .. 51.95 | 2.00 31.485 1.85 

3 % J 100 Ungarn. 13.28 73.42 73.28 13.22 
I'R 1 Pants 1 ‚82.07 | 2.28 62.07 32.23 
— Arte —.— —.— —.— —.— 
12% | 100 Griechenland .| 5.49 5,56 —.— —.— 
= eee eee 10.6. 16,69 | 10.63 16.67 
8%,| 100 Rumänien...| 2,557 4,563 2.557 2,563 

— Warihau......| 4715 71351 —.— —.— 


Sie liegen in dem rapiden Preis ſturz 


Verzinſung von mindeſtens 15 Prozent jährlich für die polniſche 


wir ein 


tiert wird oder landwirtſchaftliche Artikel, die auf Getreide baſieren, 
wie zum Beiſpiel Mehl, Fleiſch uſw. Die Umſtellung von der 


Danzig: Ueberweiſung 57,47 


Redners zufolge kann die Landwirtſchaftskriſis nicht durch 
künſtliche Mittel beigelegt, ſondern höchſtens gemildert 
werden, deshalb können die Ergebniſſe bei der Anwendung der ver⸗ 
ſchiedenſten Vorbeugungsmittel auch recht unterſchiedlich ſein. Die 
gegenwärtig beſtehenden Einfuhrzölle bezeichnete Direktor Roſe als 
Einfuhrverbot, das in dem gegenwärtigen Augenblick, wo die 
Spanne zwiſchen den Getreidepreiſen ungeheuer iſt und ein inter⸗ 
nationaler Preis eigentlich nicht beſtehe En den einzelnen Ländern 
ſchwanken die Getreidepreiſe für den Doppelzentner zwiſchen 8.— 
und 60.— Zloty) unbedingt notwendig fei. ur im Falle einer 
Herausbildung eines tatſächlichen internationalen Getreidepreiſes 
wären Einfuhrzölle mit Prohibitionscharakter nicht angebracht. 


Die Frage einer Liguidierung der kurzfriſtigen 
Schulden der Landwirtſchaft iſt ſehr ſchwierig zu löſen, da eine 
Milliarde Zloty konvertiert werden müßten, aber keinerlei ents 
ſprechende Steuerquellen vorhanden ſind. Die günſtigen Ausſichten 
auf internationalem Gebiet, die die Schaffung der Fn ter natës 
nalen Bank für Landwirtſchaftliche Kredite bot, 
haben ſich in letzter Zeit in anbetracht des Chaos auf dem Gebiet 
der Kredite und der Währungen auf der ganzen Welt ganz be⸗ 


j deutend verſchlechtert. 


Im gegenwärtigen Augenblick erſcheint es nötig, ſelbſt unter 
großen Schwierigkeiten, die 1 Milliarde kurfriſtige Schulden durch 
Verträge: mit den Gläubigern zu konvertieren. Tatſächlich ift es 
doch ſo, daß der bisherige kürzfriſtige Gläubiger fiğ nolens volens 
ſchon längſt in einen langfriſtigen Gläubiger verwandelt hat. Die 
Mehrzahl von ihnen wird ſicherlich auch gern damit einverſtanden 
ſein, daß die Wechſel durch Pfandbriefe erſetzt werden. Eine ähn⸗ 
liche Konvertierung wäre auch bei dem kleinen Beſitz denkbar bei 
einer Organiſierung des Syſtems für Bauernhypotheken. Der⸗ 
artige Transaktionen kämen in der Praxis einem Umſatz von 
Land gleich, was ebenfalls feine pofitiven Seiten hätte. Da ein 
folder Umſatz gegenwärtig gar nicht besteht, fei der Bodenpreis 
einfach unbekannt. Direktor Roſe beendete frinen Vortrag mit der 
Feſtſtellung, daß eine ſolche Konvertierungßaktion von unten 
herauf nicht nur von den Verwaltungsbehörden durchgeführt werden 
könne. Es ſei dazu auch die organiſatoriſche Hilfe der geſchlofſenen 
landwirtſchaftlichen Bevölkerung notwendig. 


Aufſichtsratſitzung der Bank Polſſi. 


Am 8. d. Mts. fand in den Räumen der Bank Polſki in Ware- 
ſchau unter dem Vorſitz des Präfidenten der Bank Dr. Wröoblewſki 
eine Sitzung des Aufjichtsrates der Bank Polſki ſtatt. Zur Ers 
örterung gelangte der Bericht der Bankdirektion und der Reviſions⸗ 
kommiſſion über die Wirtſchaftslage und die Kredittätigkeit der 
Bank im September. Der Aufſichtsrat faßte eine Reihe von Bes 
ſchlüſſen adminiſtrativer Art. : 


Im Zuſammenhang mit den von der Direktion vorgelegten 
Berichten dürfte von beſonderem Intereſſe die Frage der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Kredittätigkeit der Bank fein. Die von der Bank Polſkt 
zuſammen mit der Landeswärtſchaftsbank erteilten land⸗ 
wirtſchaftlichen Kredite belaufen ſich im September auf 56 300 000 
Zloty. Von dieſer Summe wurden 45460000 Zloty prolongiert 
und 10 840 000 Zloty eingezogen. Im Zuſammenhang mit der all⸗ 
gemeinen Finanzlage hat die Bank Polſki die angekündigten zu⸗ 
ſätzlichen Kredite auf Getreidepfand in Höhe von 15 Millionen 
Zloty zurückgezogen. Nachdem das Grundkontingent der Pfand⸗ 
kredite für Finanzierung der Ernte aus der franzöſiſchen Anleihe 
in Höhe von 50 Millionen Zloty bereits erſchöpf iſt, werden die 
Landwirte in Anbetracht der Zurückziehung der zuſätzlichen Kredite 
durch die Bank Polſki nun nicht mehr die Möglichkeit Haben, Kre⸗ 
dite gegen Getreidepfand aufzunehmen. Die Angelegenheit einer 
Verſchiebung der Zahlungstermine für die Frühjahrskredite, die 
von der Bank Rolny in Höhe von 5,5 Millionen Zloty erteilt 
wurden, iſt bisher noch nicht endgültig entſchieden. 


Das landwirtſchaftliche Wechſelportefeuille ausſchließ⸗ 
lich in der Bank Polſki für Wechſel mit einem Termin von 3 bis 
6 Monaten belief ſich Ende September auf 55,8 Millionen Zloty 
und war damit gegenüber dem Vormonat um 8,1 Millionen Zloty 
geſtiegen. Die zu dieſem Portefeuille mit zugerechneten Re⸗ 
giſterkredite für 3 haben ſich erheblich vergrößert, und 
zwar um 18,3 Millionen Yloty auf 27 Millionen Zloty. Die übrigen 
landwirtſchaftlichen Kredite, wie Saatkredite, Erntekredite und 
Frühfahrskredite find auf der Höhe des Vormonats verblieben und 
belaufen ſich auf insgeſamt 28,8 Millionen Ztoty. 


Der Stand der Feldfrüchte im Gebiet der Freien Stadt Dan zin 
hat ſich im September, wie unſer Danziger Mitarbeiter 
mitteilt, infolge der anhaltenden kühlen und naſſen Witterung 
weiter verſchlechtert. Wenn man 2 als gut, 3 als mittel, 4 als 
gering betrachtet, ſind die Ernteausſichten zurzeit folgende: Kar⸗ 
toffeln, Futtermohrrüben oder Möhren 29, Spe iſemohr⸗ 
rü ben oder «Möhren, Kohlrüben oder Wruken, Klee, Luzerne 3,0, 
Zuckerrüben, Futterrüben 3,1, Fettweiden 3,3, Wieſen 3,4. 


Die Bant Politi zahlt heute für: 1 Dollar, gr. Scheine 
881 3t., do. kl. Scheine 8,81 3t, 1 Pfd. Sterling 34,13, 100 Schweizer 
Franken 174,62 3t., 100 franz. Franken 35,04 Zr, 100 deutſche Mark 
208,45 3l, 100 Danziger Gulden 173,17 31, tſchech. Krone 26,26 Zl., 
öſterr. Schilling — —. ; 


Aktienmarkt. 


Poſener Börſe vom 10. Oktober. Feſt verzinsliche 
Werte: Notierungen in Prozent: 5proz. Konvertierungsanleihe 
(100 Ztoty) 39,75 G. Aproz. Konvertierungspfandbriefe der Poſener 
Landſchaft (100 Zloty) 26,00 G. Notierungen je Stück: proz. Rogg. 
Brief der Poſener Landſchaft (1 D.⸗Zentner) 12,00 G. Aproz. Präm.⸗ 
Inveſtierungsanleihe (100 G.-Zloty) 75,00 . 


N Produktenmarkt. 
Amtliche Notierungen 


der Poſener vom 
10. Ottober. Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty frei 
Station Poſen. NEE 


Weizenkleie . . „11.75-12.75 Roggenſtroh, gepr. 
Weizenkleie (grob) . 12.75—13.75 eu, I 2 8 
Roggenkleie . .12.75—13.50 | Heu, gepreßt z 

Raps. e 2900-80. Netzehen : > s: —.— 


Geſamttendenz: ruhig. Transaktionen zu anderen Bedingungen: 
Roggen 120 to, Weizen 60 to. Gerſte 75 to, Hafer 15 to. Kartoffeln 
in geſonderen Sorten über Notiz. 


Danziger Getreidebörſe vom 10. Oktober. (Nichtamtlich.) 
Weizen. 130 Pfd. weiß 12.50—12.75. Weizen, 130 Pfd., bunt 
12,00, Weizen, 126 Pfd., bunt, 11,50, Roggen 12,65, Gerſte 14.00 16,00, 
Futtergerſte 13,00, Roggentleie. 8,00—8,25,- Weizenkleie 7,75—8,00, 
Blaumohn 35.0057, 00, elbjenf 19,00 22,00 © per 100 kg frei Danzig. 


5 Oktober⸗Lieferung. 
Weizenmehl, alt 26,00 G, 60% Roggenmehl 22,50 G ver 100 kg, 


Berliner Produktenbericht vom 10, Oftober. Getreide · und 
Oelſgaten für 1000 Kg. ab Station in Goldmark: Weizen märt, 
15—76 Kg., 211,00 — 214.00, Roggen märt., 70—71 Ra. 184,00—186,00, 
Braugerſte 159,00—173,00, Futter» und Induſtriegerſte 151,00—158,00, 
Hafer, märt. 139,00—147,00, Mais —.—. í 

Für 100 Kg.: Weizenmehl 27,00—32,00, Roggenmehl 26,00—28,75, 


5 ; Transattionspreije: 
Roggen 15 to „ atson 42225 
Roggen 225 to z: s. E AA ET) 22.50 
Weisen 30 to sa 175 i ; i sat aas aa 20. 
5 e N Richtpreiſe: ; 
meen e > è, 19.50 20. 50 Fengin 1 
jen .. He e rl Ma AE ya 
Geshe 64—66 kg. ~ 19.50—20.50 Nittoricerdſen z » 21.00-24.00 
Gerſte 68 kg. „21.00-22.00 Igererbien ; ; 23.00 — 25.00 
Braugerſte . . . 24.50— 25.50 Blaue Luptnen —— 
,, : : 230-300 
en 9 33. A peteta 0 Er 
Melenmehl (65%). 31.50-33.50 | Exporttartoffeln., ; —.— 


Meizentleie 10,20—10,40,. Roggenkleie 9,15—9,40, Raps ——, 
Viktoriaerbſen 20,00—27,00, Kleine Gpeileerbien ——, Futter- 
erbſen —— Peluſchken — =. Ackerbohnen —,—, icken 


—.—. Qupinen, blaue —.—. Lupinen, gelbe —.—, Seradella ——, 
mapskuchen —.—, Leinkuchen 13,20— 13,40, Trockenſchnitzel 6,00—6,10, 
Soya⸗Extraktionsſchrot 11.00 11,60, Kartoffelflocken —.—. 


Das Angebot war heute in allen Artiteln wieder geringe 
fügig und wurde zumeiſt vorſichtig herausgegeben. 


ie 


